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Von den fremdsprachlichen Veröffentlichungen , dıe hler genannt sınd , VeI-
dient das uch Wicksteeds ın erster Linie das Interesse des deutschen
Lesers. Vielleicht wird gerade sıch zunächst der „ Dpopulären “ Behand-
Jungsart des Gegenstandes stoßen. Das Werk g10% ]Ja ın seınem Grundbestand
und se1INeTr Korm nach dıe Hıbbert Lectures wieder, die der ert. 1916 in
London und ()xford gehalten hat  9 ıchtet sıch 180 nıcht den Fachmann
alleın, sondern jeden über theologısche und philosophische Hragen ernsthaft
nachdenkenden Gebildeten. ber die ArTt, Ww1e Wicksteed seınen behandelt,
unterscheıdet sıch sehr vorteilhaft von den verflachenden popularısıerenden Dar-
stellungen , dıe INnNal In der englisch schreıibenden Welt NUur häufig findet.
Wiıcksteeds Arbeıt 1st 1n diesem INn keine Popularısıerung, sondern ıne are,
besonnene Interpretatıon der thomistıschen Grundhaltung. Kr
ruht nıcht eher, als bıs dıe spröden Formeln der Scholastık gleichsam durchsichtig
werden und iıhren füur die Gegenwart bedeutsamen Gehalt offenbaren. Eın uster-
beispiel olcher interpretierender Darstellung scheıint M1T dıe echste Vor-
lesung über die Lehre VOND der Seele SeIN. Andererseıts ‚ber ntiernt sich

TOLZ Se1INeT interpretierenden Tendenz nıemals Von den interpretieren-
den Texten. eın In der KEinleitung gegebenes Versprechen, jeden wichtigen
Ausspruch über dıe Lehre des Thomas durch direktes Zıitieren selIner eigenen
Worte belegen , hat 1n der Tat, ach Möglichkeit In den umfassenden
Anmerkungen und Kxkursen erfülhllt. Nıicht Aur Thomas, sondern uch ıne
große Anzahl anderer Autoren, dıe in den gleichen problemgeschichtlichen Zu-
sammenhang gehören, kommen hier reichlich orte Ich eNNe als Beispiele
dıe Seiten umfassende Anmerkung über dıe Triniıtätslehre und dıe beıden

1) Die Schriftleitung bıttet, ıhr Bemühen möglıchst umfassende Bericht-
erstattung durch Einsendung VONL Büchern, Zeitschrıften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstutzen.
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HKxkurse nde des Buches über S Sakollolt und Wiılle 9382—620) und über
dıe V18S10 beatıfıca 621—659)

Das Grundthema des Buches, die gegenseltigen Beziehungen zwıschen k
Philosophıe und chriıistliıcher Lheologie In dem Werk des Thomas
aufzuwelsen, steht In N Fühlung mıt eliner bestimmten Seıte des englischen
Geisteslebens. Die Universitäten Cambrıidge und (Oxford haben immer wıeder das
Interesse Plato und Artıstoteles lebendig erhalten, daß sıch Von da Z eIn
starker Strom antıken Denkens ın das englische Geistesleben ergoß. uch dıe
unitarıschen Kreise, denen bekenntniısmäßig gehört, sınd solche Pflege-
;tätten e1Nes von der Antıke genährten Humanısmus. Jeder Versuch, Christen-
tum und Antıke In 1n harmonisches Verhältnıis zueınander bringen, wıird
1eT a 180 autf lebhaftes Interesse stoßen

Von da Aaus ist. ohl der Schlußgedanke W.s verstehen. Er g1bt uns da
gleichsam den dogmatıschen Schlüssel seiInem Werk 1n dıe Hand Denn
meınt, Thomas vertrete im (Grunde das gleiche Prinzıp, autf das ıhm Al
komme. Kr formulhert „Unser INn für Wahrheıt, Schönheıt und uüte

durch nmaßung auft falsche Bahnen geleitet, entstellt der Trstickt werden:
durch ehrfürchtige Demut mMas genährt, gestärkt und emporgehoben werden;
ber WeNnNn WIT davon lossagen wollten , würden WIT selbst verraten“*

565)
DIie für das uch entscheiıdende Grundposıition ist nde der zweıten

Vorlesung Die erste Vorlesung über „„dıe Aufgabe des Thomas‘**
MmMAacC. klar, daß diese Aufgabe nıcht einfach darın bestand, arıstotelische
Philosophie und chrıstlıche Theologie zuelinander Beziehung setzen, SON-
ern daß dıe Problemstellung dadurch bedeutend erschwert WAärT, daß dıe chrıst-
liche Theologie selber bereıts 1ne CDC Verbindung mıt eiınem philosophischenSystem eingegangen Warl, nämlıch mıiıt dem Platonismus. Während dieser nıcht
Aur ın se1NeT neuplatonischen Ausprägung, sondern schon In seinen Anfängenbestimmten Punkten 1ne merkwürdige Atffınıtät ZU. Christentum auiwelst

iindet sıch etwas der TE VO9 des Menschen Entsprechen-
des bel allen Vertretern des Platonısmus ist der Geist des ArTtıistotelıismus
mit SeINeEemM ausgesprochenen 1INnn für Relatıyıtäten dem Dogma zunächst völlig
Tem Warum greifit ber Thomas ann überhaupt nach Arısto-
teles? Von den mehr der wenıger „unbewußten *‘ Motiven wird gleich
sprechen Se1IN Wenn öfters sagt, der Grund IUr dıe kezeption des Arısto-
teles durch Thomas Se1 1n dem Eindruck suchen, den der intellektuelle (Ge-
halt dieses Systems aut Thomas gemacht habe, ist diese Antwort offen bar

allgemeın. Hier waäare 1D Spezifizierung erforderlich SCWESCH,
Denn ist doch zunächst nıcht einzusehen, der Platonismus diesem
Punkte hınter Arıistoteles zurückbleiben sollte. W enn WIT uns der Meınung
(+1lsons anschließen dürfen, Wr der Artıstotelismus VOT allem deswegen für
Thomas nicht umgehen, weıl hier ZU. erstenmal dem Abendlande 1ne VoOn
einem einheıtlichen Gesichtspunkt aus unternommene, phılosophısch durch-
gearbeıtete Interpretation der Phänomene der Natur dargeboten wurde. An
diıeser Stelle versagte der Platonismus. Hs lıegt, WELN UNNSNeTIeE These hecht
besteht, eıne eigentümlıche Tragik In dem Umstand, daß dıeselbe Tatsache, die
dem Aristotelismus dıe Tür 1m A bendland Offnete und den Platonismus
einer Seitenströmung herabdrückte, uch Beginn der Neuzeit den Sturz des
einen und die Renaissance des anderen herbeıiführte: die Verschwisterung der
arıstotelischen Philosophiıe mı1ıt der Naturwissenschaft.

Wichtiger für e1n systematisches Verständnıs des Thomismus sınd freilıch
folgende Überlegungen, dıe uns 1n W.s zweıter Vorlesung begegnen. Sıe handelt
VvVon „dem on der menschlıchen Natur geforderten Endzıel*‘, der V1S10 Dei,
und ihrer Beziehung ZULE: Mystik. Ist einmal dıe unmıttelbare Erkenntnis
der Wesenheit Gottes als das Kınzıge, das den Menschen etzten Endes be-
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frıedigt, erkannt, ist Man damıt gleichzeitig nahe den Bereich der DeU-

latonıschen Mystik herangetreten. Nun hat ‚ber 0MmMAas dıe arıstotelische Psycho-
og1€ und Erkenntnislehre aufgenommen, IUr die KErkenntnis ohne sinnlıche Kr-

fahrung nıcht möglıch 1St. DIie W esenheıt (Gottes aber zann nNn1e Gegenstand
1ner sinnlıchen Erfahrung werden. Sso stoßen WIT hıer auf eınen seltsamen
inneren Zwiespalt be1 Thomas, den aut die Formel bringt : c mystic 1n
nNIS demand and A ristotelian In hıs psychology**. Miıt anderen W orten
ährend für Arıstoteles die Erfüllung les menschlichen Sehnens 1m Bereiche
des Immanenten hegt, scheidet sıch Thomas hıer VoOxn Aristoteles und Sy mpathı-
siert mI1T dem neuplatonıschen Kndzıel der Gottesschau. ährend aber der Neu-«-
platonısmus dıe Erreichung dieses Zieles durch den Menschen hiler autf Krden
für möglıch hält, bindet Thomas als A rtıstotelıker NSeIe Krkenntnis die
sinnliche W ahrnehmung. Sowohl e1m Neuplatonismus alg uch bel Aristoteles
paßt also die Auffassung VO Menschen und selnen Möglichkeiten Nau
dem ihm gesetzten Jletzten Endzıiel, beı Thomas dagegen stoßen WIT infolge der
‚ben angedeuteten Uberkreuzung aut 1ne merkwürdige Inkongruenz. Wenn
WITr recht verstehen , hegt nach ıhm die genlale Leıstung des Thomas
darın, daß kraft dieses VON ıhm vielleicht unbewußt erstrebten inneren
Antagonismus zwischen Platonismus und Aristoteles die Notwendigkeit der christ-
lichen Offenbarung gleichsam A prlor1 dartun ann, Denn S16 hebt jene In-
kongruenz zwischen dem mystischen Kndziel und der aristotelischen Philosophıe
aul Artıistoteles und der Platonısmus alleın machen jeder iın SEe1NETr
W eise die christliche OÖffenbarung überflüssıg, der ıne durch den Immanenz-
gedanken, der andere durch die unmittelbare mystische au Die thomistische
Überkreuzung VOLN arıstotelischen und neuplatonischen Klementen macht dıe
christliche Uffenbarung notwendig.

Dıiese Ausführungen W.s verdienen sicher große Beachtung. Denn S16 machen
mındestens S 1el klar, daß dıe Kezeption des Artıstotelismus keine mehr der
weniger belanglose erkenntnistheoretische Angelegenheit Waäl, sondern einen Ver-
such darstellt, dıe christlıche Idee der OÖffenbarung, dıe in der aut neuplaton1-
scher Grundlage aufbauenden Theologıe der Franziskaner gefährdet Se1N
schien, VOTLT einer Auflösung 1n dıe ystık retten In der Tat Iragt n  S sich
e1m Studıum der mystıisch genelgten Krkenntnistheorie e1nNes Bonaventura, 1n
der schon jede einfache sinnliche Wahrnehmung elInen unmiıttelbaren Kontakt
des menschlıchen (Geistes miıt der Gottheit involviert, ob hıer ine außer dem
Geiste des Menschen sich ereignende OÖffenbarung überhaupt och notwendıg ist.

Die alg notwendıig postulıerte Offenbarung lıegt der Schrıft VOT‘ (Vor-
lesung 3) S1e cheınt 1n der Theorıe des Thomas dıe letzte autorıtatıve In-
STaNz Se1n, während praktısch unausgesprochen die Kirche dıe entschel-
dende Autorıität isSt. Die Verbindungslinte zwischen Theorie und Praxıs ist der
Schriftbeweıls fUur das Vorhandensein eiInNeTr mündlıchen, ber doch autorı-
atıyen apostolischen Tradıtion. weıst muiıt eC auf den logischen Fehler
dieses Argumentes hıin: Seine V oraussetzungen se]len zugegeben ; folgt aus
ıhnen aber nıcht, daß jeder kiırchliche Gebrauch, der nıcht Urc dıe Schriıft
sanktıionilert 1S£, VONn der Autorıität der mündlichen Tradıtion se1lne Geltung eMpP-
äng Die Vorlesung schlıeßt nıt eineTr Krörterung über den Verdienstcharakter
des Glaubens, der ın der thomistischen Hassung des Verhältnisses Voxnxn Intellekt
und Wılle beruht: Der Intellekt g1bt dem Willen Gründe dafür A daß gu‚
1ST, sıch für die Annahme der Glaubensgeheimnisse entscheiden; der Wille
vollzieht diese Entscheidung darın liegt das Verdienstmoment und bıttet
LU  -} gelnerselts den Intellekt, das, bereiıts als möglich eingesehen hat,
uch als wahr anzunehmen. Z war weiß W daß diese ewegung des ıllens
nach Thomas VON der göttlichen Gnade gewirkt wırd (Vgl Pn 11—11,

A, Qc Der Intellekt stimmt der göttlıchen Wahrheıt 1mper10 volun-
{1s motae per gratiam. ber aquf die Frage, W1e mi1t dieser Gnaden-
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lehre sıch der Verdienstcharakter des Glaubens verträgt, geht leider nıcht
1In. Wenn dıe olle , dıe Intellekt und Wiılle e1ım Zustandekommen des
Glaubensaktes spielen, alg Bekehrungspsychologıe interpretiert, dürite hler
wohl stark moderniıslieren.

Nunmehr sınd dıe Voraussetzungen geschaffen, dıe Synthese zwıischen dem
Corpus philosophıcum (natürliche Theologie) und em COTDUS dogmatıcum (ge-
offenbarte Theologie) In den Umrissen darzustellen (Vorlesung 4 Die Krörte-
rung der natürlichen Gotteslehre g1ibt ıne gute Gelegenheıit, den Grund-
gedanken der arıstotelischen Physık klarer Darstellung verständlıch machen:
Pru{it INan diese NSeTe Welt, bestehend AUS Materie In Bewegung (gleich Ver-
änderung überhaupt), erkennt Naln autf TUN! eın wissenschaftlicher und
philosophischer Erwägungen, daß SIEe nıcht AauUuS sıch selbst Bestand haben kann,
sondern In jedem Augenblick VONn einem nicht-materiellen, nicht - räumlichen
Prinzıp abhängt. W enn ın diesem Zusammenhange den Schöpfungsgedanken
dem Artıstoteles hne Einschränkung abspricht, wuürden WIT zZOgernN , diese
Behauptung mıt der gleichen Unbedingtheıt aufzustellen. nıcht doch 1ele
Züge be1 Aristoteles aiur sprechen, daß Thomas ıh: richtiger interpretier' hat,
der ım bekanntlıch War dıe christliche Idee der Schöpfung in der Zeıt ab-
sprıcht, ber ıne Art eWw1ge Schöpfung bel ıhm finden will ? Man vergleiche

dieser Tage Eugen KRolfes, Die Philosophie des Aristoteles, Leıipzig 1923
Autf 3681 SIınd dort ıne TaNZe Reihe VOoONxn Gründen aiur zusammengestellt,
daß Aristoteles ott gedacht hat als die Wirkursache, die das Sej:ende als

e1 end 65 als Substanz verursacht.
ährend Thomas 1n dem Beweıs dafür, a ß ott 1st, fast qausschließlich dem

Artıstoteles folgt, bıegt In der Beantwortung der Tage, Wa G0tt sel, durch
dıe Aufnahme der theologıa negatıva und der Lehre Voxn der Geltung der Prädi-
katıonen pCr analogıam wıeder 1n dıe Bahnen des Platonısmus zurück. Besonders

der Sphäre der geoffenbarten Theologie sınd dıe platonischen Elemente nle-
mals durch dıe arıstotelischen verdrängt worden. Zwar Wal In der Trinitätslehre
dıe neuplatonısche Emanationstheorıe aufgegeben worden. ber dıe Attrıbuten-
ljehre 1e e1N modifizlerter Platonısmus: Die een des Guten , ahren,
Schönen sınd ZWar nıicht mehr Tur sıch subsıstierende Entitäten hne jede Be-
ziehung eınem Intellekt, sondern S1e sınd 1m Grunde mıteinander ıdentische
Attriıbute Gottes, als solche ber en S18 1ne reale Seinsweise In Gott. Wäh-
end ın der Attrıbutenlehre das oment der Einheit 1m Gottesbegrift streng
durchgeführt IS scheıint es durch dıe Dreıiheit der Personen wıeder bedroht.
ach hat Thomas den Widerspruch nıcht beseitigen können, der arın be-
ste.  'g daß WIT VoNn ott In Begriffen reden mussen, die die unqualifizıerte gÖLt-
liche Einheit sStreng wahren , und dabeıl gleichzeltig die Trinität der Personen
N1C. verletzen dürifen 97  0Omas ist aufrichtig, diesen Widerspruch VOI+-

heimlichen , orthodox, ın entfernen, und klar, ıhn verdunkeln **
276 Ob 1ın diesen Ausführungen der Uniunarıer In nıcht sehr

Worte kommt ?
Ks ware dieser Stelle W.s Aufgabe SEWESCH, VONn selıner Problem-

stellung ‚U den theologischen OÖffenbarungsbegriff selber deutliıcher ana-

lysıeren und iragen, ob der thomistische Versuch, die christlıche Idee der
OÖffenbarung festzuhalten, wirklich gelungen ıst, der ob nıcht dıe Struktur des
Offenbarungsbegriffs Von der Vernunft her bedeutsame Veränderungen erfahren
hat Ks scheıinen uns 1ne RHeihe Umstände darauf hınzuweısen , daß uch Tur
Thomas Offenbarung nıicht mehr e1Nn In der Geschichte sıch ereignendes Tactum
sıngulare 1n all selIner Kontingenz 1St, sondern vielmehr e1Nn Kundtun VON ew1ıgen
selbstevidenten allgemeinen W esenheiten und Prinzipien, selbstevıident ‚War

nıcht für unNnseTeEN menschlichen, ohl ber für den vollkommenen göttlıchen
Intellekt. Offenbarungswahrheıiten wären 1so prinzipıell VO. gleicher Struktur
Ww1e dıe Vernunftwahrheıiten, WENN 91@e ıhrem mfang ach auch über Q1e hınaus-
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reichen. Ist hler noch der christliche Offenbarungsbegriff 1n selIner Strengegewahrt
Dıie fünfte Vorlesung bringt die volle Entfaltung der ‚ben angedeuteten Be-

ziehungen zwıschen thomistischer Krkenntnislehre und der Theorie vVvon der
ViS10 Del. Das Charakteristischeste und Verdienstvollste der Leıistung des Thomas
ist vielleicht darın sehen, daß jene scharfe Grenzlinie zıieht zwıschen dem,
Was uns hler auft Krden Gotteserkenntnis möglıch ist , und dem, WaSs UuNns
einst geschenkt werden soll Durch W.s Darstellung wird sehr schön deutlıch,
daß der Arıstotelismus den Geist des Menschen in gesunder W eıise hıer auf
Krden festhält und ihn VOL einem voreiligen Hınaufflattern in (3ottes Majestätbewahrt Die VIS1O Deı erscheıint als die AUus em Diesseits 1Nns Jenseıts VO6TI-
j1esene Mystık des Platonismus.

Dıe nächste sechste Vorlesung über die Lehre VON der Seele behandelt ıine der
schwlierigsten Partıen des °’homismus. Man denke NUur das heikele Problem
der princ1pla indıyıduantla. Der instruktive Weırıt gerade dieses Kapıtels wurde

Wıe unbequem der Scholastık dıe einmalıge zeıtverhaftete Geschichtlichkeit
der ehrıstlichen OÖffenbarung WAar, annn mMan deutlich folgenden orten des
Alexander Halesius sehen: 1, Capu! Sed doectrina Theologiae pIo

parte NO  w est unıversalıum, sed singularıum, ut pate 1n narratıone hıstor1ica,
Relinquitur CTg Qquod HON ast ATS vel seientıa. Mıt anderen Worten Das den
Charakter der Wiıssenschaft als solche bestimmende Moment ist ihr GegründetselnIn eW1g gültigen Allgemeinbegriffen. Wırd NnUu der W ıssenschaftscharakter der Theo-
logıe durch ihre Bezogenheit uf e1Nn kontingentes hıstorısches Singulare nıcht
aufgehoben ? Die Lösung diıeser Schwierigkeit bringen folgende Worte Intro-
duecıtur 1n hıstor12 SAacCcCT2ae Scripturae factum sıngulare a sıgnıficandum unıversale (!),
et inde est, quod. 1US est intellectus at sclentla. An der Tage, WwWI1e Krkenntnis
des Kınzelnen möglıch Sel,; haft siıch scehon Arıstoteles vergeblich abgemüht. Der
Spinozismus scheitert demselben Problem: Dıe Irrationalhıtät der zeıtverhafteten
165 sıngulares 1äßt sıch nıcht restlos in dıe KHatıonalıtät ew1g - zeıtloser (+esatze
auflösen , obwohl dieses Bemühen deutlich dıe beherrschende Intention 1st. Die
Scholastık hatte den griechischen Wahrheıitsbegrif£f akzeptiert, ın dem allgemeıine
ewige W esenheıten und Prinzıplen das konstitutive omen' sınd. Infolge davon
wiıird S1e azıu verleıtet, das zeıitliche einmalige hie a NUuNG der OÖffenbarung
möglıchst verflüchtigen, ZU ıld des Kwigen werden assen. Ks SE1
bereits hıer auf dıe gleich besprechende Arbeıt Stohrs Über dıe Trinıtäts-
lehre Ulrichs VOoONn Straßburg hingewiesen , insbesondere auf das Kapıtel über
dıe zeitliche Prozession der zweıten und drıtten Person. Stohr wundert sıch
etwas darüber, daß dieses Problem In der damalıgen Ze1it soviel Beachtung fand,
da doch Er den spekulatıven Aufbau der Trinitätslehre weniger wıichtig “
Se1 62) Von Krwägungen AUSs wırd das Interesse der Scholastık
dıeser rage sehr begreiflich:: In der pProcess1i0 temporalıs STO Kwigkeit und
Zeit, das innertrinitarische, VO  ; Ewigkeit her unveränderte Leben es und
se1nN Eingehen die Geschichte aufeınander: Sed Filius vel Spiritus Sanctus
a eterno xıt Suo PT!NC1IpPIO et. SCMDET ura| presencılalıter iste ex1tus, et
tamen novıter accıplıtur creatura, u  U inhabıtat 1LUNCG et nNnO0
prıus. Ergo NON solum procedit eterna processione ın SSe personale, sed eclam
temporaliter procedi 1n ereaturam (Ulrich, bel Stohr 64) W enn WIT Stohrs
Interpretation der Texte folgen dürfen, S! hegt bei Ulrich deutlich ıne geW1SSOTendenz vOÖrL, das Schwergewicht Von dem zeitlichen Ausgang auf den ewlgen

verlegen. Der ewige Ausgang wırd durch den zeıtlichen geoffenbart 64),
der zeıtliche Ausgang wiırd 33 ZUM Zeichen ** (!) des eWw1gen. Wenn das 50
schichtliche 1UDNC vornehmlıch ZU. Transparent der ewig-zeitlosen innergöttlichenRelationen wird, wıird man fragen mussen, ob hier die Idee der christlichen
OÖffenharung 1n ihrem SaNnzZen Umfang noch festgehalten ist.



—— ——
BTrünßer; Pro  eme HEB CFG Lıiıteratur zUu cholastık 569

bereıts ben hervorgehoben, Die Aufgabe, VOI die Thomas sich gestellt sah, lag
darın, den Nachweıs erbringen, daß dıe Seele dıe ‚„ KHorm *® eines Körpers ist
(aristotelisch) Der gleichzeitlg uch als 1ine unabhängıg VoNn aller Materie be-
stehenden Entität (chrıistlich platonısch) anzusehen 1st. Als solche braucht S1Ie
nicht mehr Materıe als PrıNZIp der Indivıdualıtät, sondern ihr elgenes gelstiges
Bewußtsein genügt azu Da S1ie ‚Der ZUr Erreichung ıhrer höheren Verstandes-
funktionen autf dıe Sinneseindrücke angewl1esen 1S£, muß S1e notwendıg miıt 1nem
Körper vereinigt Se1IN.

Die schwıerıge Tage, o b ArTistoteles dıe Unsterblichkeıt der Seele lehre, VeI -
den intellectus possibilıs individuell Sse1INn: Jäßt,neint W., da mıt Avicenna NULI

IUr E1n kosmisches Prinzıp außerhalb des ind1-den. intellectus n dagegen
viduellen Geistes hält. T'homas {1N61nt, daß uch der intellectus 1ne
Fähigkeit des persönlichen (+e1ste 1st. Dıe Entscheidung über diese Tage hängt

großen 'e1l A} der XCgCSC von de anıma ILL, Wen InNnal dieses Kapıtel
nıcht isolıert betrachtet 7 sondern den Zusammenhang der Erörterung der
SaNnzZeh chrıft einordnet, legt S1ch folgende Twägung nahe: ILL, ıst.
der Gipfelpunkt e1ner Anfang deutlich sichtbaren Linle. Das Grundthema
Vvoxn de anıma ist ZWe]fellos das Problem der Unsterblichkeit des us. Von

aucht auf und Läßt den Verfasser nıcht mehr ZULI Ruhe kommen.Anfang
Man spürt eutlıch , daß e1N persönlıches Interesse allenthalben mitschwingt
Ob INalnl daraus nıcht schlıeßen arf, daß 1eT7T etwas verhandelt WI:  ‚$ was den
Menschen qls einzelnen angeht ? Hs scheıint UuNns, daß uch hier Thomas richtig
gesehen hat,

War eE* für Thomas schon 1n der Qeelenlehre sehr schwer, ıne Versöhnung
7wischen Arıstoteles und dem Chrıstentum herbeizuführen, steigert sıch diese

keıit der Ethlk, aut dıe die <siebente Vorlesung eingeht, Der KontrastSchwierig
zwischen arıstote1ischer und christlicher thık wiıird Vox< klar herausgearbeıtet.
Die Unterscheidung zWwisch natürlichen aristotelischen) Tugenden und über-
natürlichen, eingegossenen ** stelit den Ausgleich her, Ine Unterscheidung,
die ine starke Analogıe aufwelst der ZWIShen Vernunftwahrheiten und
Öffenbarungswahrheiten.

Kın Schlußvortrag 0ELr y and Imagination) bringt geistvolle Bemerkungen
über Stil und Dichtkunst des Thomas und über dıe Urstandslehre und dıe

Man hätte gewünscht, daß den beiden etzten Punkten 1neAngelologıe.
ernsthaftere hilosophische und theologische Behandlung zuteil werden

klıch mehr un! anderes als NUur Beispiele dafür, welchelassen. Denn 331e sınd WTr
Rolle die „imaginatıon * e1 Thomas spielt. och. weıiß dıes selbst natuüur-
lich besten Trotz der Ausführlichkeit unseTrTesSs Referates konnten WIT DUr

eınen schwachen Eindruck geben VvVon der Reichhaltigkeit der Probleme, die
1n seinem Werk VOLr uns entrollt. Dadurch daß von elner auf dıe Mıtte des
Systems 7zielenden Fragestellung ausgeht, bleiben Nur wenıge wichtige Punkte
dieses Systems ZaNZ uner0rtert. o wırd W.s uch geradezu e1ner Eın-

Ks zeichnet sıch durch iıne große e1tie der Kın-führung den Thomismus.
mıt den TLexten erworben werdensicht aUS, dıe Ur durch jahrelangen Werk ıne solche Klarheıt und Durceh-konnte. Dazu hegt üb dem TanzZoh

sichtigkeıit der Sprache, daß der LeSer uch ach dieser Seite hın dem V ert.
für se1ne abe dankbar se1in wird.

Man ist 1m allgemeıne der Ansicht, daß In em Ringen 7zwıischen Platonis-
INUuS und Aristotel1ismus WwW16 eS S1IC besonders deutlıch 1n ertus agnus
spiegelt, Alberts SAchüler T’homas den Aristotelismus sSe1INeESs Meisters konsequenter

hrend en anderer bedeutender Albertschüler , Ulrıch VOdurchführte wa
allem dıe neuplatonıschen Elemente Alberts ZUr GeltungStraßburg, Vor

(jrabmann und uch eyer 1n der uen Auflagebrachte. So haben Baeumker,
des berweg Heinze Ulrich als Neuplatoniker angesehen. Hat die Arbeıt W.sS
gezelgt, daß be1 dem „Aristoteliker *‘ Thomas e1n beträchtlicher est „ platoni-
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schen ** (jutes übrıg bleibt, lehrt un dıe Arbeıt tohrs erst recht eindrück-
lich, Ww1e vorsichtig 10087 30! miıt solchen allgemeinen Einteilungen SeIN muß Denn

e1n Hauptergebnis dıeser Studie JM nehmen St macht den
Versuch, . Ulrıch als hervorragender W eıse arıistotelisch orlıentierten
Denker 1n Ansprnch nehmen ** 210), hne natürlich das neuplatonısche
Gedankengut übersehen. ber der (jesamteindruck von Ulrich ist, der elnes
„ energischen Aristotelikers ** 204) Rückt schon In diesem Punkt Ulrich
näher Thomas heran, legt dıe ‚„ auffallende Ahnlichkeit“ der Trinitätslehre
der beiıden Albertschüler St. die Annahme eiıner Abhängigkeıt Ulrichs von Thomas
sehr nahe D8) uch 1er kommt ınem Resultat, das den Aufstellungen
Grabmanns widerspricht. Bevor unNns der Text der Summe Ulrichs 1mMm
ruck zugänglıch 1st , ird schwer se1n , über diese rage entscheıden.
Dagegen annn schon auf Grund der Darstellung St.s hinsichtlich des Verhält-
n1sSsSes Ulrichs Albert eın Zweifel estehen. Um ıne Formel St.s MS
brauchen: w1e sich Bonaventura exander VODN Hales verhält, verhält
sich Ulrich Albert.

Be1 einer Untersuchung über dıe Trinitätslehre e1nNes Scholastikers wird für
seine theologische Einordnung entscheıidend se1n mussen SE1IN Verhältnis
Rıchard voxn St. Vıktor. Stohr hat bereıts selner Studıe über die Trinitäts-
TE Bonaventuras (1923) Wwel Lınlen In der mittelalterliıchen Trinı:tätslehre
herausgearbeitet: die ıne 1st bezeiıchnet mıiıt den Namen: Griechen, KRıchard,
Alexander, Bonaventura; auf der anderen ‚„ Jateinıschen‘ stehen Augustin, der
Lombarde , Albert, Thomas Der Unterschied 7zwischen der gr]echıschen und
Iateinıschen Auffassung liegt darın , daß dıie Griechen dıe Gleichheit der Per-

nıcht w1e dıe Lateiner U der W esensıdentität ableıten, sondern AUuSs der
gegenseltigen Kınwohnung der Personen, AUuSs ıhrem gegenseltigen Sich-erfüllen
und Sich-umfTfassen , daß die Perichorese nıcht Folge, sondern Beweisgrund
der Gleichwesentlichkeit ist Dazu 0omm(t, daß den Griechen 1n
ıhrer Spekulatıon aut die OT1g1NeES, den Lateinern ber auf die relatıones der
Personen ankommt. Obwohl Ulrich die gr]echische Anschauung kennt und
einigen Punkten selbst gelegentlichen Gebrauch davon macht, beweıst seıne
Gedankenführung als (Janzes nach St. doch deutlich, daß auf die Seıte der
Lateiner gehört.

Diese Ergebnısse ZzeWINNT St. durch ıne sorgfältige Analyse der funf Trakte
des E Buches der Summe Ulrichs und der entsprechenden Partıen be1ı Albert
und Thomas Kap des vierten Traktes wurden SCch ıhres rein phılosophischen
Inhaltes nıcht mitbehandelt. Der erl. wıll ıhnen ıne besondere Untersuchung
wıiıdmen. Daß dıe Ergebnisse St.S eıne wesentliche Korraektur erfahren werden,
scheint wen1gstens aut rTund der vorgelegten exte unwahrscheinlich Se1N.
Wenn einmal dıe Summe Ulrichs ediert Se1N wird, wırd INanl ın ihr WAar keinen
originalen Denker kennen lernen, ohl ber WwIrd S1e geeilgnet se1n , e1IN inter-
essantes Licht autf dıe gesamte Problemlage des Jahrhunderts wertien.
Sovıe]l dart INan ohl autf rund der vorliegenden Studie bestimmt erwarten.

och drıngender freılich alg 1ıne Ausgabe der Summe Ulrichs 1S% ıne kr1-
tische Neuausgabe der Werke des Duns SC otus eılıch sınd dıe Schwilerig-
keiten, dıe einem solchen Unternehmen entgegenstehen, trotz mancher wertvoller
Vorarbeıten iImmer noch außerordentlich gT0B. Diesen Kındruck erhält INnal

jedenfalls von dem VoONn den Herausgebern der Bıbliotheque de la Revue d’Hıstoire
Ecclesiastique veröffentlichten Werk ber dıe Kommentare des Duns Scotus
den Sentenzen des Lombarden. Der Verfasser, der seINEe Studıe nıcht selbst
hat erscheinen lassen können, ist Ch Balı6c, der bereıts 1926 ın der RHE
die ersten Resultate se1INeT Handschriftenforschung uUrz vorgelegt hatte Im
runde hat bereıts 1n d:iesem Aufsatz den methodisch bahnbrechenden Schrıitt
getan, daß sıch von der se1t dem 1 Jahrhundert allgemeın verbreıteten
Ansıcht, daß INnanl NUur wel authentische Kommentare des Duns Scotus hätte,
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i{reı macht. Denn seine Ausfülirungen gehen darauf hinaus zeigen , daß
Man mindestens ZzWel authentische Reportationen füur das Sentenzenbuch -
nehmen muß Mittlerweile Fr. Pelzer der Zeıitschrıift für kath Theo-
logıe in dıe Debatte eingegT1IIen und Warlr (a (9) folgendem Ergebnıs
gelangt: IS g1bt TEL authentiscbe Kommentare des uns Scotus: Die Re-
portata Parisi:ensia VoNn 1302—1304, enthalten 69 W orcester un 1n
der arıser Ausgabe 1517 Die Reportatıo mal10rT, 1ne von uns Scotus gelbst
herrührende UÜberarbeitung der Keportata Parisiensı1ia. Dıie Ordinatıo, deren

dem 'arıser Aufenthalt 1n (OQ)xford entstanden ist, bleibt zweiıfelhaft.größter Meil ach und geschriıeben ist. überhaupt etwas davon VOrLr

Dıiese Aufstellungen erfahren durch Jetzt wesentliche Korrekturen. Dies
ze1gt gleich ıne Analyse des Handschriftenmaterlals ZU. uch. Das Ergebnis
ist, diıes. Duns Scotus hat 1298 In Oxford angefangen, über die Sentenzen

ljesen. Ms 178 Padua (und einıge andere mS: enthalten wahrscheinlıch
dıesen ecommentaıre inaugural c den ersten Niederschlag der scotistischen Lehre
Die —1303 ın Parıs gehaltene Vorlesung ist ‚W ar ın der genannten W oTr-
cester- Handschrift enthalten , ber 1E deckt sıch nıcht mıt der Ausgabe Voxn

151  { Vielleicht 1305, vilelleicht 1307 1e8 Duns Scotus wıederum In Parıs
über das uch. Die Addıitiones MAaghac stellen cdiesen zweıten Parıser Kom-
mentar dar Vor 1307 War Duns Scotus e1in 7weıtes Mal 1ın Oxford und hat dort
mıindestens YEeWISSE Partien: des Buches noch einmal vorgen0mMMeN., Iso las
Duns vıermal über das:. L Buch

Beim FE uch lıegen die Dıinge Von dem Text des Opus Oxonlense In
der Ausgabe VO.  S Vives gehören mındestens 35() Seıten nicht ZUL ursprünglıchen
Ordıinatio. Diese W ar v]ıelmehr unvollständig, Wiılhelm VOL Alnwick, e1INn Schüler
des Duns COotus, schrıeb dıe Addıtiones secundı hlıbrı ZUr Ergänzung der (Q)r-
ınatıo. Sıe enthalten Nachschrıften VO.  s Oxforder und Pariser Vorlesungen.,
Ihr Wert ist geradezu authentisch. Wır erfahren AUuSs ıhnen, Duns Scotus
zweımal mındestens über bestimmte (Juästionen des J1 Buches In Parıs gelesen
hat. Ms. 7108 Ballıol College ()xford und lat. ıbl Nat. Parıs tellen
den besten ext dieser Aufzeichnungen Alnwicks dar. Dazu kommen die Se-
eundae Addıtiones secundı Scoti (mMS lat. 1449 1en), dıe nach Oxford welisen
und eine Modifikatıon der Lehre über den W ıllen enthalten. Also hat ID)uns
cotus uch ber dieses uch mındestens viermal gelesen.

Zum LIL uch 18t. folgendes anzumerken. Die Ordinatıo ist uch hiıer üÜUr-

sprünglıch unvollständıg und durch dıe KReportata ergänzt worden. Es isSt. schwer
ZUu SCNH, dıe Ordinatıio aufhört und dıe Reportata beginnen. Sicher gehören
dıst, AT XK KT nıcht mehr ZULI Ordinatıo. Die Reportata sınd uns 1n einer
dreiıfachen Überlieferung erhalten : Die Lectura incompleta, dıe Lectura
completa, C) 1ne Modifikatıon VON b Diıie Lectura completa, deren größter Teil
NIC. veröffentlicht 1St, enthält viele Partıen, dıe eıne Präzisıon Entfaltung

anken des Duns Scotus bringen. Besonders wichtig
sınd unveröffentlichte chrı
und Bereicherung der (ed

stologische und mariologısche Stücke. Die Authen-
izıtät der Lectura incompleta und der Lectura completa steht ber len Zweifel

Bekanntlich trägt das Opus Parisiense oft den Namen KReportata Parisiens1a,
während das Opus Oxoniense uch Ordinatıo genannt wird Wichtig TÜr das

Sıinn der letzteren Bezeiıchnung.Verständnis des folgenden ist VOTLI allem de
W addıng) meinte, ine ErgänzungSıe bedeutet ach nıcht, WIie man früher (

des SCcotus durch ceine Schüler, Isodes unvollständigen ()xforder Kommentars
nıcht e1n mehr der weniger zweifelhaftes arrangement “ sondern „den Text,
den Scotus sgelbhst geschrieben der diktiert hat, den offizıiellen (unvollständıgen)
Oxforder Kommentar**. kKeportata sınd Berichte der Nachschriften den
Lehren eines Meısters, dıe, WELN Q1€e authentischen Wert aben, voxn diesem
selbst überprüft und gebillıgt sind.
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fest. Im W orcester. das nach Parıs weist, finden sıch die Notabilia
cancelları) addıta u m. Dieses Okumen' ist, 1ne Kıitik der scotistischen
Lehre, ohl eiINn Niederschlag des ersten offizıellen Kampfes 7zwıischen Scotisten
und Thomiıisten der aTISeTr Uniıversıität

Dıe Erörterung des Materials ZUMMN uch bringt folgende Ergebnisse.
1303 legte Duns Scotus 1n Parıs ZU ersten Male dieses Buch Aaus. DIie and-
schrıften, dıe diesen Kommentar enthalten, und aut denen uch dıe Ausgaben
VOD 1515 Parıs) un! 1597 (Venedig) beruhen, sind von Duns Scotus selbst nıcht
überprüft worden. Sie geben seiINe Gedanken ANUur sehr schlecht wleder. Nach
dem Opus Parıs]ıense Ist das Opus (Oxoniense entstanden Duns Scotus selbst
hat sehr wahrscheinlich die letzte and diesen Kommentar gelegt. Dıe OS
dıuckte Ausgabe weıst bedeutende Abweichungen VOL den altesten Handschriften
auft. In em ODUS brevıus besıtzen WIT ıne 7weıte Repnortatio, dıie wahrscheıln-
hich Duns Scotus selbst überprüft un!' gebilligt hat. Man nımmt A, daß S1e
dıe Vorlesungen des Duns Scotus ach seiInem Doktorat, ‚180 nAaC. der wäh-
rend 1305 darstellt. och besteht die Möglichkeıit, daß uch ()uästionen darın
enthalten sınd, dıe vielleicht in öln der während des (vom ert. mehr kon-
strumwierten als bewıesenen) Aufenthaits 1n Bologna behandelt wurden. Das be:
reıits mehrfach genannte IN®s 69 orcester Lugt ın den Kommentar A

uch iıne noch nıcht veröffentlichte ()uästion über dıe Kausalıtät der
Sakramente 1, Dıeses Dokumen!: stellt ıne Disputation dar 7zwischen Duns
Scotus und einem Thomisten. Kıs gehört ohl ın die Pariser theologıschen
Streitigkeiten des Jahres 1303 hinemn. Inhaltlıch macht klar, daß Duns SCOTUS
den Sakramenten ıne wirklıche Kausalıtät 1m Hinblick aut die na zuschreibt,

daß falsch ist n  B Tur ihn seıen die Sakramente nıchts weiter als
„ des 0CCas]lıons de la production de la gTAC@ *.

Zusammenfassend ist ]  ‘7 daß angesichts dieses Handschriftenmaterlials
siıch der gedruckte Text des Opus Oxonlense und des Opus Parısıense ın die
verschlıedensten emente auflöst. Oxforder und Parıser Lehren, frühere und
spätere Anschauungen, echtes un! 7zweifelhaftes Gut sınd auf mannigfache W eise
miteinander vermischt. Wenn WIT ine kriıtische Ausgabe besıtzen werden, dıe
die unter den bereıts veröffentlichten Texten herrschende Konfusıon entwiırrt
und das noch unveröffentlichte Material ediert, wırd dıe Entwicklung der (Gje-
dankenwelt des Duns Scotus durchsichtig werden und seINeE Lehre gelbst mıiıt
schärferer Präzısion IA erfassen SeIN. Die 1ler referierten Krgebnisse B.sS, dıe
Von elnigen Hypothesen abgesehen sehr gut fundiert Se1n scheinen , Xannn
DUr der Wachmann 1m engsten Sinne wirklich beurteilen. Hührt uns doch
durch e1Nn Dickicht VvVOon {wa 160 Handschriften. ber qOvIiel darf INal mıt (je-
wißheit M, daß der Pfad, den sich durch d1eses estrupp gebahnt hat,
den Weg ZULI Neuausgabe bedeutend geebnet haft.

ährend dıe beıden besprochenen fremdsprachlichen Werke uch fur den
deutschen Leser von großem Interesse sınd, rannn mMan das leiıder von C0 olly
uch nicht 1n gleichem Maße behaupten. Er schrieb se1ne Monographie über
Gerson, um damıt eine Lücke auszufüllen , dıe besonders der englischen
kırchengeschichtlichen Literatur sehr ühlbar ist. C.s Arbeıt macht nıcht den
Anspruch, ine origınale Leistung se1InN. Obwobl S1e dıe NeUeTEN Forschungen
ber das und Jahrhundert fleißıg verwertet, wird Schwabs Monographie
trotz ihres (0 jährigen Alters nıcht verdrängt, 4S on dem erf uch gal
nicht beabsichtigt ist. W enn der auptwe vVvOoOn ÖC.s Studıe 1n der Verarbeıtung
VOT allem der NeUeETEN französıschen Literatur liegt, weıst S1e 1n anderen
Punkten manche Mängel auf. Der erftf bleibt Izu oft 1ın allgemeiınen Formeln
stecken , ıne schärfere Präzisierung des Gedankens unbedingt erforderlich
SECW OSCH wäre. So kommen dıe ohnehın spärlichen Bemerkungen über
eTSONS theologische Positıon aum über allgemeine Andeutungen hinaus. Dıe
aufrichtige Begeıisterung für seinen Gegenstand 1äßt iıhn manchmal twas lob-
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rednerıisch werden. Man vergleiche demgegenüber, wıe beı Schwab (Z 401)
uch dıe Schwächen und kleinen Eitelkeiten eErsonNs iıhrem Rechte kommen.
Der Wille AUE: Anschaulichkeıt der Darstellung verbunden miıt eINET Jeisen
Neigung erbaulıch wıirken wollen , führt den ert. gelegentlich uße-
TUNSCH, die In e1INerTr historischen Studie mindestens als stilwıdrıge Entgleisungen
anzusehen Siınd. (Vgl 41!) Der Aufbau des Jan Zch Buches 1ä6ßt Strenge

wünschen übrıg Besonders 1m ersten Teıl gehtuınd Durchsichtigkeit VIe
lıches oft durcheinander. Dadurch leıdet dıe ar-Biographisches und (ırundsätz

heıit der Linienführung beträchtlich.
Wiıchtiger ist indessen dıe Beobachtung, d  €ß der Verftf AUS einem yeW1SSEN

konfessionellen Interesse heraus (+erson orthodoxer erscheine Jäßt, qlg wirk-
ıch Wäar An ZzZWeIl Punkten zZe1gt SICH d1eses Bestreben besonders deutlich : in
der Abschwächung des Konziliarısmus Gersons, der möglichst harmlos E1 -

scheinen soll, und In dem fast angstlıchen A brücken (+ersons vVvonxn den EIOT-
matoren. Man wırd bedauern MUSSeEN, daß dabeı den üblıchen Ton der kon-

W arum muß die Berufungfessionellen Polemik nıcht SanZz vermeıden annn
in der rage des Mönchs-der Confess1i0 Augustana und der Apologıe autf (jerso

lebens gleich einer „Shamful misrepresentation ** werden (S HKıs wıird
doch AUS G.s Darstellung gleichsam wıder seinen Wille deutiich , daß
INnal VO:  b (+erson wıirklıch nıcht mıt dem ert el kann, habe ‚„„nichts als
Sympathıe für das Ideal des mönchisch Lebens* gehabt (1bid.) uch darf
MNan nıcht eTrSONS kritische Haltung 1n dieser Frage eiIner „ unglück-

terminologischen Angelegenheit aD-selıgen *, ber ım (jrunde doch belanglose
Luthers Rechtfertigungslehre, dıeschwächen (S. 366) enn (Jerson VOILL

für „ Mysticısm of quiletism (!) hält 26i abrückt, wırd Inanl ım darın
tık verwurzelt ıIn dem nıt1ı quantumzustimmen mussen. Ist doch (7ersons Mys

in S! est und In em Tfacere uhl aborem (Dupın 4I 516 beı 278) In
der Yrage, ob und In welchem Maße (Jerson auf die relig1öse Entwicklung des
jJungen Luther eingewirkt hat, schlıeßt siıch der ert. Scheel Hıer

sich sicher uch den protestantıschen Theologen ank verpflichtet, WeNNn

6} (+jersons Haltung in der Frage NAaC der UÜberwindung der Anfechtung gründ-
ade da se1ine Darstellung ehrlıcher untersucht hätte Leıider 1st geI
daß (+@eTrSONS Stellung den relig1ösenskizzenhafrt. EKEbenso ist bedauern,

Volksbewegungen Se1INeT Zeit nıcht sführlicher behandelt wird. die Oln-
wärtige Luther-Debatte (vgl Hermelinks Vortrag auf dem Zweıten Theologentag)
wäare 1nNne Arbeıt darüber, WwW1e sich diese ewegungeh in Beurteilung Ger-
SONS spiegeln, sehr wıllkommen. Kın Punkt Sgl hiler urz angedeutet. zıitiert

116 Dupın 1L, 116 Quidquid avert] t1s suscipiendIs, praesertim
Sacramento Confess1on1s, rejich fidelıter. Constat autem per experlentiam

ellantes non CUTaln de sacramento cConfess1ion1s,ın multis, quod alıter flag
ot10or est ad delendum peccata, qU aln QqUaECUNYQUEdiecentes quod haec flagellatıo P

Confess1o. Denkt inl e1m Les dieser Stelle Luther, ist zweierlel klar
ellanten VONhn em Nomismus desIm Gegensatz Luther kommen die Flag

Katholizismus nicht los, sondern geraten vielmeh tiefer 1n ihn hinenı. Mıt
Luther berühren S1e siıch ber 1n der Erkenntnıs, daß die Sicherungen der
Kirche, insbesondere dıe des Beichtsakramentes, der Sünde gegenüber versagonh.
Mıt anderen Worten, der Punkt, dem 1e Flagellanten für (jerson ‚„„häretisch *‘

der Punkt, dem Luther IUr daswerden, legt autf der gleichen ene WI1
katholisch ** SEIN. Beide Be-Urteil jedes katholischen Menschen aufhört, 37 die katholische Kirche9 Flagellant un Reformatıion, verl!

der gleichen telle , ann freilich gerade entgegengesetzte W ege / gehen.
So Wäar C.s uch nach mancher Seıt hın ZU Nachdenken 6Y

Se1 dies ausdrücklich hervorgehoben 1äßt ‚Der den Les vielen Punkten
nach Belehrung ausschauen.
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Alte Kırche
Eugene De Waye, Gnostiques eT nostiecisme. Etude critique des

documents du Gnosticisme chretien AUX I et JIT1e qsjecles. e edition
augmentee. aul Geuthner, Parıs, 1925 54 '( geh 100 Fr

Dıie vorliegende Auflage wird als augmentee bezeichnet. Diese Vermehrungbezjieht sıch aıf das Kapıtel über das „ Problem **, das Von ursprünglıch TE]I
Seiten aut Seıten angewachsen ıst, da der Verfasser sich über die Von ıhm

selner Auflage befolgte Methode mıt selnen Kritikern auseınandersetzt, dıie
1n seinem Werke ıne Geschichte des (Gnostieismus erblıcken wollten. (janz Neu
hinzugekommen ist Schluß Appendıx 1 1ne bıbliographische Übersicht über
dıe Tüur das Studium des Gnosticeismus wichtigsten Werke, eın Auszug AUuS wWwel
ın der Revue de theologıe et de phılosophıe 1913 erschlenenen Artikeln, dem
von 529 ab eıne kurze Übersicht über dıe gelt 1914 erschıenenen Publikationen
folgt. Da diese Übersicht mıiıt dem Te 19923 abschließt, konnte dıe Neue 'TLext-
ausgabe der Pıstıs Sophla W1e dıe Übersetzung des Rezensenten 4US dem TE
1925 nıcht berücksichtigt werden. IS ist sıcherlich e1Nn erireulıches Zeıichen,daß dıie erste 1m Jahre 191 erschienene Auflage In Anbetracht des W eltkriegeschnell vergrıffen ist. An der Darstellung hat der erTiasser überhaupt nichts
eändert, NULr kleine Umstellungen be1 enNnUun habe ich bemerkt. De Fayestellt sich dıe Aufgabe, dıe einzelnen Gnostiker AUS ihren eigenen Zeugnissenwieder erstehen lassen, da den Angaben der Ketzerbestreiter mıiıt großerSkepsis gegenübersteht. er nehmen dıie Untersuchungen über dıie In kop-ischer Sprache erhaltenen Originalschriften eıinen sehr breiten Raum e1InNn 269

bıs 303) Auf e]ine Auseinandersetzung miıt em Verfasser ll iıch mich nıcht
einlassen; iıch verwelse ınfach auft meılıne Eınleıtungen den beıden erwähnten
Ausgaben., Sehr gründlich hat der Verfasser dıie Gnostiker der Philosophumena

189—256) behandelt, wobel bedauern 1st, daß ıhm bel SeINeET Auflagenoch N1IC. dıe 1916 erschlenene Ausgabe der Hefutatıo vVvon endland ZUr
Verfügung stand. Kr os1eht 1n ıhnen wichtige Quellenzıtate des Hiıppolyt AUS
unedierten gnostischen Dokumenten und sucht der and dieser die ynNoSt1-schen Ideen der Naassener, Peraten, Sethlaner, Sıimonilaner und der späterenValentinlaner rekonstruleren. Ich habe den Eiındruck, daß se1InN Vertrauen

den Hippolytschen Kxzerpten weıt geht. Sollten dıe Gnostiker Im Laufe
eiInes Jahrhunderts sıch gründlıch umgestellt haben und ocIlte 1e8 auS-
schließlich aut dem Boden Roms geschehen se1ın * Ks wäre wünschen, daß beı
elIner umfassenden Geschichte des (inostic1smus der V erfasser diesem Problem
der geschichtlich Entwicklung nochmals gründlıchst Stellung nähme. Vielleicht
wurden Jort uch die VOoNn den Ketzerbestreitern überlieferten Systeme mehr Be-
achtung finden, WeNNn uch ıhnen der Vorwurf nıcht erspart werden kann, 1ne
bewußt oder unbewußt einseltige Darstellung ihrer Gegner gegeben en

Berlıin arl Schmaidt.

I)l GTr]1fıch,: Christian Documents from Nubia. (From the Procee-
Ings of the British Academy. Volume ALIV.) London, Humphrey Milford
Amen House, Seiten und Tafeln.

Auf Wunsch der Redaktion berichte ich ler ber diese Schrift, obwohl Q1€e
Dokumente eliner Sprache enthält, in dıe ich DUr gelegentlich hineingeschauthabe Ks WAar 1ıne große Überraschung , a|s ım Jahre 1906 Schäfer Uun!

Schmidt den Sıtzungsberichten der Kgl Preußischen Akademie der Wissen-
schaften die ‚„ ersten Bruchstücke chrıstlicher Lıteratur 1n altnubischer Sprache **der wlissenschafilichen Welt bekannt gaben. Das .. Überreste eliner bisher
verschollen SCWESCHNECD Literatur, von deren einstiger Kxıstenz WIT NUur durch
Zeugnisse auswärtiger Schriftsteller Kenntnis hatten ‘‘ Mıt Hılfe se1neTr gründ-
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liıchen Kenntnıs des Neunubischen vermochte Schäfer schon damals mancherleı
übersetzen und uch dıe Zusatzbuchstaben ZU. koptischen Alphabet, das dıe

Nubier übernommen hatten, rıchtig bestimmen. Inzwischen mehrte sıch das
Materıal , und 1MmM Jahre 1913 konnte Ll Griffith, der bekannte Entziıfferer
der altmeroitischen Inschriıften, seINne „ Nubıan Texts of the Chrıstlan Peri0od **

den Abhandlungen der Berliner Akademie mıit Erklärungen und Glossen
herausgeben, nachdenm Schäfer ıhm 10 the moOst unselfish manner ** Se1IN eigenes
Material ZULE Verfügung gestellt Auftf Grund dieser Texte bearbeıtete KErnst
Zyhlarz seiIne „Grundzüge der nubischen Grammatık 1Im christlıchen Frühmittel-
alter ** (Leipzıig 'ast gleichzeıtig miıt diesem Buche erschıen dıe hıer -
zuzeigende Schrift VOoOn Griffith ; hat iın inr Wwel Deu aufgefundene nubısche
Dokumente und eine griechische Inschrift Aaus Nubien, die bereıts früher bekannt
WAafT, 1n mustergültiger Weıse bearbeıtet.

Das erste Dokument ist 1ne Marmorschale aAus einer Kirche der nıtrıschen
Klöster (im Wadi en-Natrün); die Ränder dieser Schale sind mıiıt elINeT griechischen
Inschnifit bedeckt, während der Mıtte 1ne altnubische Inschrnıft StTE. Der
griechische 'ext 1st, W1e oft bei zweisprachigen Inschrıften, NUur eiıne kurze
Wiedergabe des Inhaltes der Hauptinschrift. In beiden Inschriften wırd Könıg
eorg VoNn Nubien erwähnt ; 1m nubischen exte stehen dıie geNaUCH Angaben,
daß Könıg e0Tg 1106 geboren wurde, auf den TON kam und 1158 STAr
Griffith vergleicht diese Schale mıiıt koptischen Itertumern ahnlıcher ÄArt und
schließt daraus, daß S16 „„Might ell have een designed tO hold annıversary

other offerıngs bequeathed church monastery by the peIrsoNs
commemorated C6 4

Das zweıte OKuUumen!' ist iıne Rechtsurkunde auf eder, die durch ihren
Fundort (zwischen dem zweiıten und drıtten Katarakt) bemerkenswert ist. S1e
stammt ZUN der Zeıt des Könıgs Basıl, der 1mM etzten Viertel des 11 Jahr-
hunderts reglerte. Auf 192214 zahlt Griffith dıe bisher 1n Nublen gefundenen
echtsurkunden aut (Tfünf koptische und ‚wel nubıische) und kommt wichtigen
Schlüssen über den Gebrauch des Griechischen, Koptischen und Nubischen ın
jenen Gegenden.

Das drıtte Dokument ist e1n Graffito AuUuSs dem sogenannten AAimeons - Kloster
bei suäan, das eigentlich e1Nn. Kloster des Apa Hatre ist Dies Graifito ist Z Warlr

1n barbarischem Griechisch verfaßt, ber die Schrift ahnelt Sanz der nubischen,
und kommen uch einıge nubische W örter ın ıhm VO:  H Griffith oplerte den
ext 1Im Jahre 1911 und veröffentlichte ıhn 1n seınen Nubıan eXtSs
Leıder Wr die Kopıe unvollständıg, da 81n Teil der Inschrıft abgebröckelt WAäaLrL.

ber VOorT Griffith hatten bereıts Cledat und Monneret de Vıllard S10 kopılert,
als S1e noch fast vollständıg WAäLl. Somit ann Griffith NUu  o einen bedeutend
besseren Text geben, der autf TEL verschıedenen A bschrıften beruht, denen
noch ein1ıge Verbesserungen und rgänzungen kommen, die Tof Monneret de
Villard durch einen erneuten Vergleich mıt dem Original 1m Te 1928 fest-
stellen konnte. Der Text ist VON SaNZ eigentümlıcher A und sSe1n Verständ-
n1ıs wiıird durch das schlechte Griechisch, ın dem geschrieben 1ST, sehr OI+-

chwert. Kr begınnt nt einer ung des Erzengels Michael, der nicht DUr

be1 den Nubiern und Abessinlern, sondern uch be1 den übrıgen orientalıschen
Christen 1ne wichtige Rolle spielt der spielte. Dann zahlt der Schreiber, der
ıch vorläufig noch nıcht nennt, 1ne Anzahl VoONn äannern auf, die bewundert
und die ıne KXKOUU NOLS bewirkt haben; sınd Priester, Heilige und Herrscher.
ach der u1iza Jung bıttet OL ott ÜVAITKUOLG für mehrere der ereıts
genannten Herrscher, nämlıch die Könige Joel, Isaak, Merkurıos Phoros, Kudanbes
und die berühmten agyptischen Heılıgen Makarıos und Senutios (Schenute).
Schließlich fügt och 1ne Bıtte für sıch Sünder hinzu, nennt se1nen
Namen und das atum (12 Pharmuthı 1038, nach der Ara der Märtyrer,

Apriul 13292 nach dem julian. Kalender)
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Kınıge Bemerkungen lı dıesem exte gebe iıch mit aller eserve. In Zı
steht 11A4 OS ENAINOXS MTAP G: EITTONOMA TF QOX. Dıe uch-
staben und stehen ım ext über den vorhergehenden Buchstaben ;Stelle der koptisch-nubischen Formen habe iıch ler griechische Unzlalen eIN-
gesetzt. Griffith umschreıbt 11A4 EOU EITALVOG, IT«.OVOoUTLOS E0U ETWVUMOGL|EOEUS FEOTEßBNS (OT GE00) und übersetzt SP8 18 praise of God, Paphnu-t1us, namesake of God, PIOUS priest ** und weıst mıt Recht darauf hin, daß
Paphnutius 1MmM Koptischen „der VoNnm Gott“ bedeute. Ich möchte vorschlagen1T AA In 11A1 verbessern und arın dıie In nubıschen Texten gebräuchlicheAbkürzung für TTUAÄRLOG SOr sehen ; dieser vgl die Aufzählung bei
Zyhlarz, Dann hätten WIT: „ E1n Prior, er Gottes Lob |verdient], ist
Paphnutius, Namensgenosse Gottes, e1Nn Irommer Priester 0  er e1N Priester
Gottes). ** der Bischof Paphnutius, der Konzil von Niıicaea tellnahm, 1ler
gemeint 1st, bleibt zweiıfelhaft. Und der Zusammenhang mit em Kontexte bleibt
beı melıner Übersetzung ebenso dunkel WIe bel der VOoNn Griffith Anderseits
könnte 1INnan dıe Abkürzung IA  \ In auflösen und den
bekannten Mönchsschriftsteller Palladius denken. Der Zusammenhang wird ber
uch dadurch nıcht klarer. In ırd e1n ÜVOAYVOOTNS UEYOS des amens
AON ETW Dieser Name wird VONn Gr. zweıfelnd als Odenathus erklärt.
Im Altarabischen ist Udhainat verhältnısmäßig selten ; doch diıeser Name kommt
In den vorıslamıschen Inschriften der Provincıa Arabıa ziemlich häufig VOT,In Anlehnung Udenathus, König von Palmyra 1m Jahrh Daß sıch ber
eın Udhainat hler unter die griechischen, koptıischen und nubischen Namen VeTI-
ırrt haben sollte, ist mM1r sehr unwahrscheinlich. Allerdings weıiß ich nıchts
Besseres vorzuschlagen. In —11 werden Herrscher aufgezählt, IUr dıe
In TT KVAUILKUOLG gebeten wird In FO.TZA haben alle 1Ur den
Titel 04E (TeX), VvVon em Gr. 20 , Anm sagt: „Rex 1S not Tecorded 1n
Greek‘‘; Nır ist jedoch 0N$ In griechischen Inschriften begegnet, und dıe
W örterbücher VoONn Lıddell - Scott und Vn Sophocles geben Belege aIiur. In
f e } haben dıe Herrscher verschledene 1te. Merkurios Phoros wird als
XOLOKVOG, Kudanbes als XULOKOWV MN 00E0006, Isaak als BAÜuOLÄSUG bezeichnet, da-
SCHCH STE. VOT Joel das merkwürdige Wort 2KEMTT Dıes hest Gr. als

läge
OXEITLTO A0  — und erklärt als ‚ M1ITTOT of events ** übertragenem Sinne. Ks

C. e1IN Wort denken, das dıe Herrschergewalt ZU USCdTUC.
bringt. Viıelleicht ist Iso OXNTLTOO 0005 oder OXNLTOMOD06) gemeint; der echsel
VOoONn und ist 1m hellenistise Griechisch des Orients ZWar nıicht häufig,omMm: ber doch vereinzelt VOoT. In 11 finden sıch hinter BaOLhEUG Ic0ud0x
‚WwWel nubische Wörter; das erste ist. AANT,: dessen T über dem anderen uch-
staben steht und nıcht Sahnz sıcher lst, das 7zweıte lautet EIKSI (das koptischeZeichen Tüur sch ist 1eT durch ersetZt). Bei M denkt. INnan natürlich SOTfort

das nubıische Wort für ‚„ gTOß ** (dawı , dawu); das könnte mechanısch
Von der Abkürzung ME für EVYAS herübergenommen SEIN. Für das Wort
EIK nahm Gr. früher (Nubian eXTS, 09) zweıfelnd die Bedeutung „ Monat“Jetzt; Sagt 29, Anm ‚ 1t8 meanıng eludes me **. Zyhlarz übersetzt

168, Zi und 169, uUurc. „ Stifter ** So Mag enn Könıg Isaak
hier „der gTOße Stifter *‘ genannt seın ; ber das ist unsicher, und die Wort-
stellung wäre 1m Nubischen sehr auffallend , WEeNN uch nıcht unmöglıch.Ks 4E1 noch erwähnt, daß die Namen Joel und Isaak uch bel den christlıchen
Königen A bessinjıens vorkommen.

Sehr wichtig sınd die hıstorischen Ausführungen von Gr. ber Kudanbes,den miıt Recht 1n dem ‚„ Kerenbes‘‘ beı dem arabıschen Schriftsteller ql-
Magrizı wiederfindet, da und ım Arabıschen leicht verwechselt werden
können. Der Titel Von Kudanbes » XALOKOWV T Q0E0 005 ** klıngt zunächst sehr
hochtrabend ; aber ist kaum anders gemeint als NeEqWSa nagast In A bessinıen,
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E Öberkönig (wörtlich: Könıg der Kön1ge). Kudanbes Wal wohl, WwWI1e Gr -
nımmt 28), der letzte christliche Könıg VOL Nubıen, und dies Graffito Wäar
das letzte Aufflackern der aqussterbenden Staatsreligion VOoOx<n Nordnubilen. ber
dıe anderen genannten Könige {Uugt Gr kurze Bemerkungen hinzu, und Qr De-
handelt ZULIN Schlusse noch e1Nn. fragmentarısches nubisches Graffito, das In der-
selben Kirche gefunden wurde W1e der Kudanbes-Lext,

In der Eınleıtung g1bt Gr ine kurze und klare Übersicht über die (Geschichte
des chrıistlıchen Nublens und verweıst auf Roeders Au{fsatz (Dıie christliche
Zeıit Nubiens und des Sudans) 1n der Zeitschrıft {Ur Kirchengeschichte, 51
(19472), 364— 398 Kr nımmt a daß dıe christliche Zeit Nublens mıiıt der
Tätigkeit VOh monophysitischen Missionaren 1mMm Jahrh egonnen habe. Zyhlarz

A) WEIST, nach (Quatremere und Junker, darautf hın, daß die Nubiler ZUNUeTST,
Melkıten WarIlecen und TSt 1m Jahre (04 1, Chr eıne monophysiıtische Kırchen-
reform durchmachten. Im benachbarten A bessinıen wurde das Chrıistentum schon

Jahrh eingeführt, und INal nımmt a {s Zeıt der monophysıtischen Kirchen-
reform das Jahrh Vielleicht wäre noch erwähnen, daß der Name des
asüdlichen nubischen eiches als ’Alwa iın eiINeT Inschrift von Aksum vorkommt
(Deutsche Aksum-Expedition, LV, 32), und daß dıe Hauptstadt
dieses Keiches, Süba, noch heute einer nıcht mehr klar verstandenen Redens-
art der Tigre- Völker 1m nördlichen A bessinliens sıch findet; ich habe mehrfach
dort gehört MEeN So  .  ba "et nOba, wörtlich 59 VON Soba bıs ZU den Nubıiern **,
„ Wwelt und breıit**.

Aus dem vorstehenden erg1bt sıch , wıe wıchtig dıe Dokumente fur
die Geschichte des christlichen Nubien sınd, und w1e dankbar dıe Wissen-
schaft Heırrn Griffith dafür se1n muß, daß ıhre Bearbelitung übernommen
hat, eıne Aufgabe, fUur die nıemand besser geeignet War als

Tübıngen, TIAattmann.

Miıttelalter
Festgabe füur Ludwıg Schmitz-Kallenberg ZUIM unı 1927 Über-

reicht Voxn Johannes Bauermann, Kranz askamp, BT
bbe I& har Vollm Münster, Verlag Regensberg, 19277 VL

14( Mit Bildnıs, en und Lichtdrucktafeln.
Vıer ollegen und Schüler haben diese Festgabe „Aus Mittelalter und He-

formatıon ** dem Münsterer Staatsarchivdirektor und Professor Schmitz-Kallen-
berg ZU. Geburtstage gewıdmet. Voran StTE. der umfangreiche Beıtrag VO.  s

Das Hessen-Biıstum Buraburg (‘ 1—55) KL behandeltFlaskamp, den hessischen Sprengel,ın sechs Abschnitten dıe Vorbereitung, die Gründung,
Bischof Witta, das nde des Hessenhbıstums und dıe Pfarreı Buraburg mıt der
1ıhm eigenen gründlıchen Ausschöpfun der Quellen, die großen Kleiß und e1N-
gehende Vertrautheit verrät, ab uch miıt eineTr Umständlichkeıt, die das
Überwuchern der Anmerkungen ZULTX olge hat. Trotzdem ist die Arbeıiıt nicht
abschließend , ennn EL hat dıe ergebnisreichen Ausgrabungen Jos V onderaus,
die im Sommer begonnen wurden, und auf welche ich 1n einNeT Besprechung
Von FL.s Arbeıt über das hessische Missionswerk des hl Boniıifatius der Ztschr.

Missionswissenschaft 17 (Münster hingewlesen habe, DUr neben-
bel erwähnt D4) Vgl darüber jetzt ausführlıch Fuldaer eschichtsblätter 21
(1928), 1 {If und uch eNNArZ über das er des Archidiakonats Fritzlar

se1INeTr Bonner phıl. Dissertation „Propstel un Pröpste des St. Peterstifts 1n
Fritzlar ** (1928), SOff£ In der genannten Besprechung Ww1eSs ich uch autf dıe
Frage des Brigiden-Patroziniums hın, dıe F1 Sal nıcht berührt. Zu dem
angezZ0gENEN Tode des Bonifatıus ist noch des Veri.s Aufsatz ‚„„Das Todesjahr
des hl. Boniıfatius*‘ 1m Historıschen Jahrbuch 47 (1927), S. 473— 485 eachten,
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1n dem überzeugend nachgewlesen wird , daß die Fuldaer Tradıtiıon für das
Jahr (54 gegenüber der alnzer VOrzuzlehen ıst, WI1e schon Tang!l ausgefühat. Dıe 1m ext und als Beıilagen gegebenen Karten sınd teilweise schon AUuUSs
anderen Arbeiten des Verf.s bekannt und stehen hinsichtlich iıhres W ertes aum
1m rechten Verhältnis den hohen Herstellungskosten. Das (zanze ist uch
als selbständige Schrıft „„Das Hessen-Bistum Buraburg. Kın Beıltrag ZUT „ Ger-manla SaCcTa **. Miıt Karten 1m Toext und J  Q Karten alg Anlagen. Anhang: Zum
Lebensbilde des hl Boniıfatıus. Mıt Beıhilfe der Notgemeinschaft Deutscher
W issenschaft ** erschienen. Der „ Anhang‘“‘ OO 67 enthält Besprechungen der
Bonıfatiusbiographien VON Robinson (1916), Kurth und Laux (1922) und
eiINes VOoONn einem Benediktiner autf Korea verfaßten Bon1fatıius-Schauspieles. Der
Zusammenhang dileses „ Anhangs*‘ mıiıt Buraburg 1st TeC. locker, zumal dıe
Besprechungen teılweise schon anderweiltig gedruckt sınd.

Fl.s Beitrag folgt einNe ebenso umfangreiche AbhandlungEın westfälıscher Hof des Klosters FKulda und seıne Kirche
(S 96—112). Ks handelt sich die alteste Originalurkunde eiNes Bıschofs VvVoOn
Münster, Siegfrieds J: des Bruders Thietmars VON Merseburg, füur Fulda,dıe bel Schannat gedruck 18 ber iın Krhards Regesten fehlt. Fulda eThıelt
eınen Hof iın der Bauerschaft Detten, der noch 1m Jahrhundert Lehenbesitz
des Klosters WAÄäTL. Die Kırche 1n Schapdetten War Bonifatius gewelıht Dıe AÄUus-
führungen Sind dıplomatisch und kırchenrechtlich bedeutsam.

Von geringerem Umfang ist der Aufsatz VON oll L, c ota nt
L,evolds VO Northof 113—121), ber sehr wıllkommen Tür dıe e6ue
Ausgabe der W erke des bekannten Geschichtschreibers. Das Testament 1341Aprıl lıegt iIm evangelischen Pfarrarchive W ald bei Solingen.Krabbels Au{ifsatz 122 —141) ist ıne V orarbeıt für die Neuausgabe vonxn
„Waıllıbald Pirkheimers Schutzschrift für das Klarakloster 1n
Nürnberg‘“, die notwendig Wird, nachdem das Konzept der Schrift 1n ırk-
heimers Nachlaß auf der Nürnberger adtbıbliothek aufgetaucht ist W ıllıbalds
Schwester Carıtas WwWar Abtıssın des Klaraklosters. Auf fünf Seıten 142
DIS 147) werden die Schriften Schmitz-Kallenbergs zusammengestellt.Breslau. Derschnh.

Dıe alteste erTreıichbare Gestalt des Lıber Sacramentorum NNnı
cırculı der römischen Kırche (Cod. Pad. D 47, fol 11r— 1007). Kın-
Jeitung und Textausgabe Von unı TT Untersuchungen
VvVon ta (Liturgiegeschichtliche Quellen, herausgegeben Vonxn
Kunibert Mohlberg und Kücker, eft 11/12); Münster E 1927,
199 Selten, geh 14.30
Verlag der Aschendorffschen Verlagsbuchhandlung. und 104 und

Eine Textausgabe des 1m Codex der Kapıtelsbibliothek Padua E1 -
haltenen Sakramentars bıldet dieses Buches Der ext wird umschlossen
Voxn einer VoNn Mohlberg geschriebenen „ Einleitung“ und VO  b den auf den Text
folgenden umfangreıichen „ Untersuchungen “ Baumstarks Die KEıinleitung Mohl-

kennen, dıe darın besteht, daß INnr zweıfelsohne e1in stadtrömisches vorhadrıa-
bergs beschäftigt sıch mıiıt der Handschrift und äßt uNns ihre Bedeutung EeI-

nisches Sakramentar, un! WAar des Jahrhunderts zugrunde hegt, Ja daß WIT
hier die alteste bIs Jetzt greifbare Gestalt des stadtrömıschen Sakramentars
haben Dıe unter dem bescheidenen Tıtel „ Untersuchungen“‘ einhergehenden Aus-
führungen Baumstarks bieten nıcht weniger qls eıne eingehende Darlegung des
Befundes der gesamten Handschriften der Sakramentare und der sıch daraus
ergebenden Probleme für die kirchengeschichtliche Forschung. Die STEeTSs VOLI-
sıchtig urteilende Darstellung ist sich dessen bewußt, daß iıhre „ Krgebnisse “bloß Vermutungen sind ; ber diese Vermutungen sınd nıcht Ur gut begründet,sondern besitzen einen hohen Tad VON Wahrscheinlichkeit, daß S1e
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dıe Forschung VLr Sanz eue Aufgaben stellen, und ZWar nıcht bloß die spezlielllıturgiegeschichtliche, sondern uch die kırchengeschichtliche Forschung. zeigt,die Forschung auf einem Irrweg WäaL, WEeNN S1@e Von einem „‚Gelasianum‘*‘sprach. K< g1ibt eın „ gelasıanısches ““ Sakramentar im Sinne der UÜberlieferung ,sondern e1N großes Korpus eiINer eigentlıch UÜberlieferung Tömiıischen
Sakramentarstoiffes, der YSTE im Gegensatz ZU Gregorianum mıt dem Namen
des Papstes (Gelasıus verknüpft wurde. Diese sogenannten „ gelasıanıschen **Überlieferungen estehen also neben, Ja ‚u nach, nıcht VOoTrT dem
Gregorianum. Durch diese Sachlage erg1bt sıch e1nNn das seither geschaute völlıg
verändertes ıld VO der Entwıcklung der Trömischen Messe. Ist
dıe Annahme HS rıchtig , ga höchstwahrscheinlich überhaupt e1n offi-
zielles vorgregorlanisches Sakramentar der römischen Kırche, sondern TST Gregor
der Große hat „ die varıablen extie der Tömıschen Messe endgültig der Sphäre
eiNner vVvOoOn Fall 'all freı schaiffenden Gestaltung entzogen *‘ wobhbhel sıch
ann selbstverständlich „nıcht unl einen plötzlichen TUC. nıt eINeT och
iebendigen Gepfiogenheit, sondern Üu um etLWwas Ww1e dıe Sanktionierung e1nes
allmählıch erreichten Entwıicklungsstadıums “* gehaudelt haben ann,

Beim Versuch der Lösung des zweıten Toblems, das dıe Sakramentarüber-
lieferung stellt, beı der rage ach em Verhältnis zwıschen em urgregorilanı-
schen und dem hadrianischen Gregorianum eistet der 1eTr herausgegebene
Codex P.unschätzbare Dienste. Eınen besonders breiten Raum nehmen In B.s Unter-
suchungen dıe Eröterungen über das ‚„ Gelasianum *‘ des Jahrhunderts e1Nn

glaubt nachweısen können, daß die Heımat dieses Typs 1n Kngland, und
ZWAaLr 1n W essex hegt, und dieses „ Gelasıanum ** VOoON dort AUS spätestens VOT
(47 ach dem Krankenreich übertragen wurde. Bel diıeser Annahme erg1bt sich
wıederum e1n Von dem seıther gesehenen völlig verändertes ild der kırchen-
geschichtlichen Vorgänge. Wır können hıer auf Einzelheiten nıcht eingehen,
ber Von welcher Bedeutung dıe Aufstellungen Bıs sınd, Jäßt sıch folgenden
Krgebnissen seiner Untersuchungen Alkuımn brachte 1n selner Neu-
ausgabe des Hadrıanum nicht LWa das VOL dem Hadrıanum 1m Frankenreich
gebräuchliche Meßbuch römischen ıtus ZUTr Geltung, sondern das ıhlm AUS Se1INeEeT
angelsächsischen Heimat vertraute Meßbuch, dessen Typ höchst wahrscheinlich
nıcht vom heutigen Frankreıich ZUN) ach Deutschland kam, sondern durch dıe angel-
sächsıschen Glaubensboten AUS Britannıien ach Deutschland gebracht worden
Alkuins Neuausgabe War für die Bedürfnisse und Verhältnisse des Yranken-
reichs bestimmt : e1ıne Rückwirkung ut das stadtrömische Meßbuch sollte S16
N1C| ausüben. Dıie Liturglepolitik arls des Großen schlıeßt bloß 1ne bestimmte
r 1t ab. Dıie Zu unit beherrscht hat der mıiıt den Ottonen eIN-

setzende deutsche Einfluß auf Rom Nıcht Vom Frankreıich der etzten KarToO-
iinger und der ersten Capets ging E1n Einfluß auf die stadtrömiısche Liturgie
AUS, sondern VOIN Deutschland der Ottonen und Salıer

ach (Oberhessen). Paul Schorlemmer.

JOoseph Ahlhaus, GGeıstlıches Patronat und Inkorporation ın
der 10zese Hıldesheim ım Miıttelalter. Freiburg BFE erder,
1928 11L 188 (

Die ersten Kapitel dieser Untersuchung , in denen die geistlichen Patronate
gruppen weIıse mit Jlen Einzelbelegen aufgeführt werden, aren schon
als Dissertation 1n Maschinenschriuft veröiffentlicht und sınd 19808  s durch e1Nn
drittes Kapitel ergänzt, das die Rechtsverhältnisse sowohl des gelstlichen Patronats
WwW1ıe der Inkorporation, durch KEinstellung urkundlicher Nachweise AUS der 10zese
ın dıe umrahmenden kirchenrechtlichen Bestimmungen und Begriffsfestlegungen,
scharfsinnig darlegt. Die Entwicklung VOIN Eigenkirchenwesen ber dessen Herab-
minderung 1m atrona bıs ZULX Inkorporation iın ıhren ‚Wel Hauptformen , dıie

tschr. K.ı-
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schlıeßlıch die übelsten Mißstände gezeltigt hat hebt sıch deutlich
heraus, ebenso das durchgehende Vorwiegen des finanzıe!len Moments be1
Jlen Instanzen und tiwa die Entstehung VON KOompatronaten. „ Unberücksichtigt
bleıbt die Geschichte des Lalen- und Gemeindepatronats, SOWI1@e dıe Entwicklung
des päpstlichen Proviısıons- und KExspektanzenwesens ““ (S 3) och ist dem
miıttlieren Kapitel 1ne Zusammenstellung der Laıenpatronate der 10Zzese aln-
hangsweıse beigegeben. Verfasser hat ein1ge hs. Koplalbücher VON Stiften
und Klöstern herangezogen (S 9 während ihm dıe Hauptstütze das Von

Lüntzel veröffentlichte Archidiakonatsregister des Bistums bot  9 für
diıeses hatte Machens weılıtere Hss nachgewliesen, freıilıch hne S1e
benutzen. Wiıe ich AUS eigener Vergleichung versichern kann, hätten s uch für
die Einzelfeststellungen über dıie Patronate ler und da Krgänzungen der Berich-
tigungen 1efern können und somiıt das 1ld der tabellarischen Zusammenstellungen

85 —88 etiwas anders gestaltet, ARunı 35) Ste für Ohrum, dıe alte
Tauifstätte der ker schon 1m Jhd. Kur Schwicheldt ist übrigens utter-
TC. nıcht ‚„ Herbord “ (Personenname), sondern Solschen. Die soTrgfältige Nter-
suchung ann uch TUr entsprechende anderer Dıözesen a1s Anhalt dienen.

Betheln (Hann.) Hennecke.
Hermann Yıscher, Dıe heilige Hıldegard VO Bingen, dıe erste

deutsche Naturforscherin und Arztın. Ihr en und ihr Werk. München,
19927 (Münchener Beıiträge ZUT Geschichte und Literatur der Naturwissen-
schaften und Medizin , herausg. E Darmstädter , eft (/8) Verlag der
Münchener Drucke 1692 geb 1 br. E
ll ıne Klarstellung und Zusammenfassung der naturwıssenschaftlichen

Kenntnisse Hildegards erreichen und geht dıesem Zwecke sorgfältig ıhren
Angaben nach. Bel den botan lschen mıit Vergleich früherer Autoren, daß
hıer der Grad VON Hıs Abhängigkeit VoNn der Tradıtion und damıt der mfTang
ihres selbständigen Wiıssens deutlich hervortritt. Da ıhre Sprachkenntnisse eın
e1genes Studium der alteren Autorıtäten ermöglichten , 18St 1ne sehr reiche
mündlıche Überlieferung, dıe ]3\ erschließt. Daneben gebührt der elgenen eob-
achtung der Heılıgen, dıie durch Vısionen „dıe feinen Kıgentümlichkeiten der
Naturen der lebenden W esen enthüllt‘‘ Thalten haben will, volle Anerkennung.
Mehr ohl als ihrer „ Seelenstärke*‘ und „Inneren Größe‘‘, Von der der ka-
tholısche Verfasser überschwengliche Vorstellungen hegt Ihr ‚„ W eltbıild ** und
iıhre allgemeine geschichtliche Stellung sınd schwerlich richtig gezeichnet,gründliıcher ist der naturwissenschaftliche Hauptteil gearbeıtet , 1m Anhang
uch die handschriftliche Überlieferung der - EÄVSIC8: untersucht. Dıiıe Schrıft
verdıient die Beachtung uch des Kirchenhistorikers.

Halle Hermann ÖTTLeS.
Walther Zıiesemer, Die Lıiıteratur des Deutschen Ordens 1n

Preußen. Breslau, erd HE 19928 128 80 kart. 4,8(0)
Nachdem INal lange den Blick alleın auf die politischen Leıstungen der

Deutschherren In Preußen gerichtet hatte, beginnt Jetzt die kunstgeschichtlicheund germanistısche Forschung, der geiıstesgeschichtlichen Bedeutung des eut-
schen Ritterordens ihre Auimerksamkeıt zuzuwenden. Das uch des Kön1gs-
berger (+2rmanısten Ziesemer Uber die Literatur des Deutschen Ordens In Preußen
ist 1ne wıichtige Statıon aut dieser Neu beschrittenen ahn. aC. eiNeT Kın-
leıtung über dıe untergegangene Poesie der alten Preußen WITd das eigentum-lıche Doppelwesen des Deutschen Ordens IN Beıspiel SeINeT Bauten und sgeıner
Malereı entwıckelt Schon hler trıtt als dıe Kigenart der gelstigen Produktionen
des Kıtterordens dıe strenge Einordnung des (+e1steslehens 1n dıe Bedürfnısse
des Staates hervor. TSt TeC. wIırd dieses Spezifikum bel der Behandlung der
Deutschordensdichtung und -geschichtschreibung eutlıic. Zuesemer bewegt sich
bei diesem Hauptteil des Buches auTt selinem eigensten Fachgebiet; Ial SpÜrt
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enn uch hıer dem Stoff trotz der bescheıiden-schlichten Darstellungsform dıe
überlegene Beherrschung des Stoffs und dıe g10ße geleistete Arbeıt ab Da
diıeser Zeitschrift nıcht der lıteraturgeschichtliche Krtrag des Buches, sondern
alleın der kırchengeschichtliche abzuschätzen 1ST, Se1 dieser urz oskızziert.

Diıe Dichtung des Deutschen Ordens In Preußen IsSt großenteinls Bıbeldichtung.
Die historischen Partıen des Alten Testamentes wurden (Hıob, KEsther, . Judith,STAa und Nehemıua, die Makkabäer, Danıiel) 1n deutsche gereimte Ubertragungen
umS690ssChH , AuSs dem Neuen Testament wurde die Apokalypse deutsch umg©6-
dıchtet. Dıese Dichtungen schließen sıch 1mM allgemeinen CHS den Vulgata-
text an, bıeten ber zugleich In der WHorm VON Paraphrasen , Kxkursen und
ergänzenden Zusätzen ıne Art Kommentar. Wiır haben hler alsSO Beıträge ZUT
Geschichte der Bibelexegese, überhaupt der Bıbel Vor uNns, dıe nıcht unwichtig
sınd Diestel 1n seınem 1m übrıgen noch brauchbaren erke ‚„„Geschichte
des Alten 'Testamentes In der chrıstliıchen Kırche** (1869) weıß VoNn dieser 1m
mittelalterlichen Preußen erfolgten Wiederbelebung des en Testamentes nıchts
Soweıt dıe Deutschordensdichtung nıcht Bıbeldichtung SCWESCH 18 Wr Q1e
geistliche Dıichtung 1m weıteren ınne Blüten der geistlichen Deutschordens-
dichtung sınd das Passıonal und das Väterbuch , beıde über ihren CHSETIEN
Inhalt (Leben Jesu und der Mönchsväter) hinaus noch eine FKFülle VOL legen-
darıschem, populartheologischem und vor allem eschatologıschem Materıal ent-
haltend uch Prosaübersetzungeu der Bıbel finden sıch ım Deutschordenslande.
Eine 1mM Kön1ıgsberger Staatsarchıv befindlıche Prachthandschrift enthält ıne
Übersetzung der Propheten und der Apostelgeschichte; 1n eInem anderen Königs-
berger Manuskrıipt befindet sıch ıne Übertragung der Apokalypse. Dıie beiden
erstgenannten Übersetzungen stammen VOIL Claus Crance (um Dıie Apostel-
geschıichte ist VOoOn Ziesemer herausgegeben (,„„Eine ostdeutscheApostelgeschichte .
Halle 1927): 1ne Ausgabe der Prophetenübertragung wırd VoONn ıhm vorbereıtet.
Das Krstaunliche dıesen Ubersetzungen, Voxn denen Proben abgedruckt sind,
ist die eigentümlıche, Luther gemahnende Rhythmik des Tunfalls, W1e Man
S1e In vorlutherischen Bibeln SONsSt nıicht findet. Ziesemer weıst selber aut dıese
sprachliıche ähe Luther hın und erklärt s1e, den Bahnen Burdachs
delnd, damıt, daß diese Königsberger mittelalterlichen Übersetzungen und die
Lutherbibel dem gleichen ostdeutschen kolonialen Sprachraum angehören, Dieser
kurze Überblick INnas eıinen Eindruck Von dem Reichtum, den Ziesemers uch
uch für die Kırchengeschichte 1n sıch 1TZT, erweckt haben ber uch ab-
gesehen VOoONn der kirchenhistorischen Ausbeute dürfte die Lektüre lohnen, und

möchte dieser ersten Gesamtdarstellung der Deutschordensliteraturgeschichte
zahlreiche Leser uch ]enselts der ostpreußischen TenNzen wünschen. (jerade
Ziesemers Werk ist besonders geelgnet, zeılgen, wIı1e sehr dıe Geschichte der
heute schwer bedrohten TOVINZ Ostpreußen über ıne bloße Provinzlal-
geschichte hınaus 1Ins Allgemeine reicht und W1e S1E mıiıt ausend Käden mıt der
Geschichte des deutschen Gesamtvolks verbunden 1ISt.

Kömigsberg Pr. Hratz, Blanke.

Reformatıon und Neuzeıt
Franz Buchholz (Studienrat Braunsberg), Dıe ehr- un Wander-

Jahre des rmländıschen Domkustos EKEustachıus VO Knobels-
OTL Hın Beıtrag ZUr Kulturgeschichte des Jüngeren Humanısmus und
der Kefiformatıon. (Sonderabdruck AUSs der Zeıtschrift IUr dıe Geschichte und
Altertumskunde Ermlands, XXML Braunsberg, Selbstverlag des Verf.,,

155 80 Hs
Eustachius VOLN Knobelsdorif£f (geb 1519 ın Heilsberg ın Ostpreußen, gest. 1571

als Domdechant 1n Breslau) ist e1iIN Glıied jenes 1m und Jahrzehnt des
Jahrhunderts blühenden ermländıschen Humanısmus, dessen bedeutendste
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Vertreter der große Koppernıkus und der Bıschof Dantiskus Sind. Kn trıtt ber
hınter den ben (+enannten weıt zurück. Kr ist e1Nn Durchschnıttshumanıst, In
relig1öser Beziehung schwankend, als Dichter schwülstig und unwahrhaftıg. Der
V erfasser muß celhber VOoNn seiInem Helden S  N, daß Wahrheıt und Klarheit
nıcht eben den Hauptzugen SEe1INES Wesens gehörten. Das ıld Kn.,S, das 1n
dieser außerst fleißigen un: olıden Untersuchung VOr EMI6E, 1sSt arum
wenıg bedeutungsvoll. Am interessantesten. sınd dıe kulturgeschichtlichen Par-
tıen ‚Nachrıchten über das Leben der Sorbonne, 1081.. Augenzeugen-
bericht über dıe Verbrennung VO.  S Lutheranern in Parıs, 112)

Wratzx, Blanke.Kömnıgsberg U,

Ött Betger) der Dırektor der miıttelasıatıschen Staats-
bıblıothek , beschreibt 1m. ‚„ Bulletin de ’ Universite de l’Asıe centrale ** (Bjul-
leten sredne-azlatskogo gosud. universiteta) Nr (Taskent 1927), 3l—34,
unter der Überschrift: 11NOVYj avtograf{f Ulrıcha Ton Guttena*® E1n
1Ns ferne Turkestan verschlagenes Exemplar der vierten Auflage VON Huttens
‚„ Conquest10o *. HKıne Wıdmung 1n lateinıscher Sprache auf dem Titelhlatt den
Pfalzgrafen Johann IL VoONn Simmern-Sponheim (1509—1557) 1ST, W1e 1ın E
meilnsamer Arbeıt mi1t dem Dırektor der Heidelberger Universitätsbibliothek TOol.
Dr. Sıllıb festgestellt hat, von Huttens eıgener and und wırd VON 1mMm
Faksimile reproduziert,. Hpstern,Hamburg.
YWerd Cohrs, Hortulus anımae evangelısch 1520), das alteste

evangelische Gebetbuch, 1n Faksımile herausgegeben mıiıt e1nem Schlußwort
1'ID artın Luther und e1N Kreıs evangelischer eter ıhn **. Leipzıig,

Heinsıus Nachfolger. DD TE
Werd. TS ist 1n der Lage, un hier ıne Pergamenthandschrıift ın Faksı-

miledruck wlederzugeben. Die Handschriuft tammt aAUuS dem Twietmeyerschen
Antıquarıiat 1n Leipzig, S10 wurde dort 1910 erworben und soll AauUuSs einer
Klosterbibliothek stammen. Mıt em Titel ‚„ Hortulus anımae evangelisch “ hat
der Herausgeber den Charakter des Werkes bezeıchnen wollen. DIie Sammlung
enthält e1Nn dreiteiuliges Eingangsgebet (mittelalterliches Gut und Luther), Kleine
(jebete AUS Luthers Bußpsalmen, Meßgebete (mittelalterlich), Vaterunserstücke
(Luther), Luthergebete, ıne mıiıttelalterliche Vermahnung, Abendmahlsgebete (meılst
mittelalterlich), Vaterunser- und Glaubenserklärungen, die Cohrs Agrıicola zuschre1bt,
und me1lst mittelalterliche Schlußstücke. ach der geistvollen Analyse VOL TS
handelt es sıch hler ıne allmählich entstandene Sammlung, deren Anfänge
bis 1n das Jahr 1518 zurückreıichen, und dıe 1Wa 15%20 ZU Abschluß gekommen
ist. Cohrs macht wahrscheinlich, daß WIr 1n Johannes Agricola den Sammler
sehen dürfen. Als Ort der Sammlung nımmt Cohrs Wiıttenberg uch weNNl
Man die Annahmen von Cohrs 1m einzelnen bestreitet, wırd diese (übrıgens In
Abschrift überliıeferte Gebetssammlung e1INn wichtiges Zeugn1s des UÜberganges
Von der katholischen ZUL reformatorischen Gebetsliteratur bleiben. Dıe ınter-

ber-essantesten Stücke der Sammlung sind die Abendmahlsgebete, dıe den
gangscharakter Sanz auffällig Okumentleren.

Cordıer.

Ph.Aug.Becker, Clement QTrOL, SeiInNn Leben und seılne Dichtung
Sächsische Forschungsinstitute iın Leipzıg, Forschungsinstitut für neueTrT®6

Philologie, romanistische Abteilung, eft Max Kellers Verlag, München,
1926 4920 Sn

Aug Becker hat seınen Untersuchungen über Clement Marots Psalmen-
übersetzung (Verhandlungen Sächsischen Akademie der Wissenschaften, Le1p-
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ZUe, 1921 sehr rasch e1INn umfassendes Werk über den Diehter und se1ne 1ch-
tung folgen lassen. W aren WIT Ür lange Zeıit aut das zwelıbändıge Werk vVOon

Douen 95  L Marot et le psautıer huguenot, Parıs 1878 * angewlesen, haben
sıch UU  s neuerdings gleichzenıtig P, Vılley (Z. In selInem Hauptwerk ‚. Marot
et. KRabelaıs*®*, Parıs un Aug Becker miıt em Dıchter Marot e1N-
gehend quellenmäßıig beschäftigt nd wertvolles Materı1al zutage gefördert.
Den Theologen interessiert. den Untersuchungen Beckers In eTrster Linıe
Marots Psalmendichtung , aro Verhältnıs ZU Galvın und Calyıns Verhältnıs

Marots Psalmen. WHur dıe Tage nach den 1559 in Straßburg unter Mıtwir-
kung Von Calvın herausgegebenen Marotpsalmen, dıe dessen eigener V eröffent-
lıchung vorausgingen, weiß DBacker wichtiges Materı1al heranzuführen. Mıt der
Legende VoOxh einem unfreiwilliıgen Ausscheıden arots Z Genf macht Becker
1n {üur allemal e1n Kinde HWıne kleine theologische Überraschung Mag unNns vlel-
leicht der schon 1n den „Verhandlungen der Sächs Akademiıe der W issenschaften
geführte Nachweıls SseIN, daß Marot In seiINeT Psalmenübersetzung unmittel-
arer Abhängigkeıit VONO dem Psalmenkommentar VOoONn Bucer von 1529 sıch be-
findet. Diese Feststellung erklärt K 711 guten Te1l Calvıns Schätzung der
Psalmen Marots und g10t uns uch materıell Aufschluß über dıe edeutung,
welche die Marotschen en für dıe Kırche Calvıns besaßen

Cordier.(Areßen,
Helmut Kıiıttel, Olıyver Cromwell, dei1nNe Religıon und SeEI1INe

(Arbeıten ZULE Kirchengeschichte, hrsg. Von Hans Lietzmann,
de Gruyter, Berlın und Le1ipzıg, 1928 262 M., geb 16.50

Dieses uch enthält ıne ülle Certvoller Einzelbeobachtungen üuber Crom-
wells menschlichen und relig1ösen Charakter, über SE1INE Stellung Paulus
und den alten Propheten USW. Miıt Recht betont Kıittel, dem Handeln

Cromwells Persönlichkeıit durchaus der prımäre kang ukommt Dıe Frömmig-
keıt verhält sıch ihm W1e dıie Begleitung ZUTTF Melodie. Sı1e entsteht In der
Praxıs des gewöhnlichen Lebens, lebt und bewährt sıch hler. Keımn frommes
Gedankengebäude wiırd errichtel In den Ereign1issen und im Handeln fand Crom-
ell seınen (jott SahzZ unmittelbar, 1mMm Schlachtgewitter fühlte sich ott IN

nächsten. Wohl ze1gt sıch 1L, wıe durch einen scharfsinnıgen Ge-
dankengang beweisen veIMaAaS, wohlbekannt mı1t der Rechtfertigungslehre der

wWas voxn Paulus zıtıert, sınd wenigerKeformatoren ; 1St 1so Pauliner; ab
ttelbare Zeugn1sse des pPau-theologısche Gedanken als DANZ unreflektierte unmı

ber S1e sınd dem Vert.linischen Lebens. Das sınd wertvolle Erkenntnıisse ,
nıcht die Hauptsache; SeINE Arbeıt leıdet eıner 1e]1 stark konstruktiven
Art. Ihm legt alles eINeT strenge Unterscheidung Kelıgıon und Sen-
dung bel Cromwell, wobel unter de Religıon SanZ einseltig dıe individuelle
Bezliehung des einzelnen seinem ott nach Art des John Bunyanschen
Typus versteht, 1n der Sendung dagCgEN das Volk Gottes, speziell das englische

der irdischen Wohlfahrt In Cromwells GottesbewußtseinVolk, mıt dem Zue
ıll Diese strenge Unterscheidung scheıint M1T geradehineingezogen wıissen

bei Cromwell SahZz haltbar und widerlegt sich AUS em VON mitgeteilten
Materıial ZU größten Teil selber , WEeNNn der Verfasser ZUIN Zentralen
Cromwells Religıon das tıefe Abhängıgkeitsbewußtseın, das Gefühl, (jottes W erk

Treıben und Gottes Werkzeug Sse1n zahlt. Das ISt doch eınfach die alt-
reformılerte Posıtion , die ın der Instıtutıo Calvıns klassısch vertretene Verbin-
dung des relig1ösen ndivıdualısmus em Volk-Gottesgedanken, wonach jeder
Staatsmann gut WI1e Je einfache Chrıst VON Ott selnen Posten berufen
und ott für dıe darauti leistete Arbeıt verantwortlich 1St. Ks ist bezeichnend,

Belegstellen ZU. größten Teıl viel mehr von derdaß dıe VOoONh Kıttel mitgeteilten
erantwortung der Cromwellsch Partel, Armee der Parlament, als VvVoxh Crom-

und daß Tst ge1t Se1INeETr Erhebung ‚UXNlWE persönlicher Berufung enthalten,

c N
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Protektor und später Z Mılıtärdiktator das SaNZ persönlıche Sendungsbewußt-
se1n sıch In selinen en außert. Mıt anderen orten, W as der ert. als Sen-
dung Cromwells selner Religion entgegensetzt, ist gar nıchts anderes als dıe
Konkretisierung des allgemeınen relig1ösen Abhängigkeıts- und Werkzeugsbewußt-
SeINS auf die esSsumMMTte Lage, 1n der GCromwell steht. Wenn sodann mıt C
VON der weltliche Charakter VON Cromwells Sendung hervorgehoben Wwird,

TO. ıhm zuweılen eine UÜbertreibung diıeser ahrheı Zu den Pflichten
des Staatsmanns gehört IUr (Cromwell dıe Unterdrückung der katholischen Messe,
dıe dem irıschen Krıeg doch eEtwas VOIN Charakter 1nes Relig1onskrieges VOEeT -

lieh, und die Verhinderung der Unterdrückung unter den puritanıschen Kırchen
selber, deren sıch In einer SeINeT Reden rühmte. Das stimmt wıeder der
calyınıschen Staatstheor1e, dıe den Staat hne kırchliche Funktionen sıch nıcht
denken ann. Am allerwenigsten ‚ber Kann INal Kıttel beistimmen , WEeNLN
AUS dem Sendungsbewußtseıin Gromwells apologetische Schlüsse 7zıieht. und das
Todesurteil über arl der die Grausamkeıten irıschen Feldzug recht-
fertigen sucht. In diesen beiden Fällen wuürde ich 1e1 her den e1s geW1sser
Partıen des Alten Testaments Z Erklärung heranzıehen. Das eigentümlıche
Nebeneinander eINes neutestamentlichen Spirıtualismus und eiIner neutestament-
liıchen Innerlichkeit miıt alttestamentliıcher arte und Strenge, alttestamentlichem
Heldenmut und Kachegeıst gehört ZuUu W esen Cromwells und cheıint mM1r e1N
dankbareres 'Thema aIS Cromwells Sendung 7 Se1IN. Daß AaUuS dem uch da-
neben el lernen 1ST, Se1 nochmals ausdrücklich hervorgehoben.

Basel. Panul Wernlte.

Otfo Michaelis, Liederschlüssel Eın Handbuch ZU Gesangbuch, VOI
allem fur Pfarrer, kelıgıonslehrer und Kirchenmusıker, mıt besonderer Be-
rücksichtigung des Deutschen evangelischen Gesangbuchs und des Thüringer
evangelıschen Gesangbuchs. Gotha, Leopold Klotz Verlag 476 Spalten. Geb
R

Das uch ist durch dıe Mitarbeıt des V erfassers dem Thürmger
Gesangbuch angeregt worden. Hs stellt e1Nn sehr brauchbares Handbuch fUur
Pfarrer, Lehrer, Kiırchenmusiker dar und verein1gt einen Abriß der Geschichte
des Kirchenlieds, Ine Liederkonkordanz miıt e]ner praktiıschen AÄnweısung Zzuhl
Dıienst Lied und eliner Eınführung In dıe Verwertung der Lieder. Ver-
zeichnısse der wiıichtigsten Liederdichter und Melodienschöpfer (Lebensbilder
und {Uur die Praxis estTimMmMte Anekdoten den einzelnen Liıedern der
Dichtern) und e1INn Ortsverzeichniıs vermehren die Brauchbarkeit des W erkes.
Man darf e1Nn solches, füur dıe unmittelbare Praxıs bestimmtes Werk nicht
den Anspruch autf Neue hymnologısche Erkenntnisse und Entdeckungen tellen.
{J)er Herausgeber bekennt selbst se1INe Abhängigkeit VoNn och und Nelle, darf
freilıch uch auf handschriftliche Notizen SEINES Lehrers Friedrich Spitta, dem.

Se1IN Werk wıdmet, hınwelsen. Trotzdem scheint MIT, uch ın der hymnO-
logischen Auffassung, die Abhängıigkeıt VO.  S Nelle noch stark SeIN, Zı
1n dem V erständnis Luthers und des reformatorischen Liıedes Vermißt habe
ich einen Abrıß der Geschichte des evangelıschen Gesangbuchs. eın dıese
Ausstellungen sollen den Wert dieses Buches {Üür dıe Amtspraxıis nicht ee1IN-
trächtigen, Ssondern für weıtere 1m Interesse der Sache erhoffende Auflagen
W egwelsung geben.

(Areßen. Cordier.

Stephan 0SC Johann Adam Möhler. an Gesammelte en-
stücke und Briefe. Mıt einem Biıldnıs Möhlers. München, 0SEe Kösel

Kriedrich Pustet, 1998 XXIV, 592 D 15.60
Die FYFeıier des hundertjährıgen Bestehens der 1Özese Rottenburg 1Im Jahre

1928 hat, W1e die ım Te vorher festlich begangene Rückschau der Tübınger
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Uniyersıtät auf eıne Geschichte Von 450 Jahren, die Aufmerksamkeıt wıeder aut
einen Mann gelenkt, der e]ıne Zuierde beıder 1St, den berühmten katholischen
Theologen Johann dam Möhler. ber uch unabhängig davon haben sıch 1n
den etzten zehn Jahren katholische und protestantische FKorscher mıiıt dem Be-
gründer der katholischen Tübinger Schule beschäftigt und seine Persönlichkeit
und Bedeutung der uch einzelne Seiten SEeINeET Tätigkeit und Anschauungswelt
der Vorgänge AUS seıInem Leben In Licht gerückt. Ösch, Jetzt Privat-
dozent In Tübıngen, der unter dıesen Forschern durch mehrere gediegene und
gehaltvolle Untersuchungen einen hervorragenden Platz eInnımm(t, ist jetzt
daran; 1Leben und Theologie Möhlers aut breitester Grundlage und 1n umnl-
fassender (+esamtschau darzustellen, und chıckt djeser Darstellung den VOTLI-
legenden ersten and mıt den Aktenstücken und Briefen VOTauUS Im Vorwort
zahlt dıe Behörden auf, die iıhm die einschlägıgen en zugänglıch machten,
und die weıtgehende unst, dıe hilerın erfahren durfte, kam der Vollzählig-
keit selner Sammlung zugute. Auf die vielen Superlative sSe1iner Dankesbezeu-
SUNSCH ber scheıint der Stil von damals eELWAaAS abgefärbt haben. uch.
Familıen brıefe, dıe treue Schwesternliebe gesammelt und gehütet hat, konnten
herangezogen werden. Nach elIner kurzen Kınführung bıetet In Abschnıtten
dıe Aktenstücke und DHrıefe ın fortlaufender Zählung mit Angabe ihres Fund-
Ortes und inrer etwaigen bisherigen Veröffentlichung , und zahlreiche An-
merkungen geben Aufschluß über dıe darın erwähnten Persönlichkeiten und
Vorkommnisse: das es mıt einer Sorgfalt und Genauligkeit , mıiıt einer
beherrschung und Sachkenntnis, dıe Yaum überboten werden ann. her könnte
nan sıch fragen, ob nıcht da und dort des (Giuten efwas 7zuvıiel gyeschehen sel,
und nıcht manche Wiederholung 1n den Aktenstücken durch kurzen Bericht 1D
kegestenform hätte vermıleden und manches ankenwer. VO'  S Einleıtungs- und
Schlußredensarten hätte abgeschniıtten werden können, da ]Ja hierbel nicht, WIe
bei Brıefen VoNn und Möhler, die Nebenabsıcht hereinspielen konnte, „ dıe
persönlıche Haltung des A bsenders Klang und Farbe sıch selbst kennzeichnen

Jassen *‘ (S och ist das mehr 1ne Frage des Raumes und damıt der
Druckkosten, und In dieser Hınsıcht brauchte sich der Herausgeber, W1e uch
dıe schöne, des Gegenstandes würdige Ausstattung zelgt, offenbar keine Be-
schränkung aufzuerlegen. So zieht Nu 1n diıesen Akten un! Briefen das Leben
Möhlers mıt selnen außeren Ereignissen und mıiıt den Stimmungen und W and-
lungen, den Hoffnungen und Befürchtungen, den Erfüllungen und Enttäuschungen,
dıe R mıiıt sich brachte, Geiste des aufmerksamen Lesers vorüber und schlägt
ih: unwiıllkürlich In seinen Bann.

Eın „ gleichgradıg wertvoll ** (S VI) ist ebenso : übles Zeitungsdeutsch , W16e
‚„ Stenglein-Bamberg*‘, ‚, Landes-Bibliothek-Stuttgart **, „ Kath. Kirchenrat-Stutt-
Ta und andere erartıge Bindestrichortsangaben. 255 begeht der 61I-

klärenden Einleıtung NrT. 04 In dem Satze „Diese Veränderungen usw.““
die Hauptwörtersucht geradezu Ausschweıfungen. (Nr. 31),; Anm bezieht
sıch bei Klüpfel das ‚q16 NUur autf dıe zunächststehende ‚„ Kirchengeschichte *,
nıcht uch autf ‚„ Kirchenrecht‘‘; seıne Angabe ist 10 158 zutreffend vgl

1st 1n em Schreıben des Miniısters SchmidlinS 51 Anm
woifür Möhler 1n Wiırk-„ Kirchenrecht‘‘ e1n Versehen fur ‚, Kirchengeschichte *‘,

lichkeit ‚„„designiert *“ hätte ‚„ Abdolatıphs Denkwürdigkeiten “* 1n
NrT. 5B eıInNne Erklärung gehört, da sıch ohl viele, WI1e ich, ETST au einem ‚„ KON-
versationsliexıkon ** die Kenntnıs verschaffen mussen . daß siıch unl einen
arabıschen Schriftsteller des 13./14. Jahrhunderts handelt. S. 94 Nr 66) ist 1n dem

Man kannn ıhr wirkliches Verhältnıs efwa einen W affenstilstandSatze Möhlers 29
hlL offenbar schwäbisch landschaftliıcher Ausdruck fÜreNNen das „„WITKlIC

„gegenwärtig *, „augenblicklich*‘. Nr. 123) gehört 95  al hınter y VEI-
egt und 534 (Nr 337) mussen der ersten Zeile dıe orte ‚„ dıie wıe **
umgestellt werden. 145 (Nr. 128) lies ., emolumentı ** fur ‚„ emolımen 0  er
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sollte der theologıschen Fakultät Freiburg, ıhrem Dekan Hug das Versehen
unterlauien Se1n Zu 49 (Nr. 198) wAare vielleicht der Stimmungswechse]
Möhlers über Preußen In se1inem Briıefe Döllinger gegenüber seinem Schreıiben

Altensteim (Nr. 184, anzumerken. Von e1Inem ‚„langen Kampfe mıiıt
wıiderstrebenden Gefühlen ** aber, VO.  S dem Möhler 1m Schreiben König Wıiıl-
helm VON Württemberg (Nr. 2(8, 409) Spricht, ist. In den Briefen Döl-
hlnger der Berufung ach München nicht das Geringste wahrzunehmen,
uch nıcht In dem eTrsten 1n dieser Angelegenheıt (Nr. 195, Mıt Sse1INeTr
(1im Hınblick auf Frankreıich ausgesprochenen) Hotffnung bezüglıch der atho-
lıschen) Kıirche alg Stutze der Monarchıe (Nr. 210, 264) ist falsus vates
geworden. Beachtenswert ist Se1InN Urteil In Nr 294, über das Verhältnis
VON außerem und innerem Reichtum der Kirche. Wiıe engbrüstig erscheımmt dıe
Meiınung eda Webers über dıe La  te  e dessen, der ‚, berelts über die Dreißig
hinaus die Heılımat verläßt ‘‘ uUuUSW. (Nr. 383D, 520) angesichts des heutigen
Wanderlebens der Professoren ! Seine und Mohbhls (Nr. 333, 506) Ansıcht aber,
daß Möhler sıch In München, uch abgesehen VON ge1INer zunehmenden Kränk:
lıchkeit, nıcht TeC glücklich gefühlt habe, stimmt. doch mI1t der VO  z ım -

geführten eigenen ußerung Möhlers besser ZUSaMmMineln als dıe gegentellige Behaup-
tung Kuhns ın selinem Nachrufe 506, Anm und 5. 532, Nr. 336) Methodisch
bedenklich erscheint MI1r dıe und Weise, WwW1e (S 905,; Anm über dıe
Mitteilung Mohls Von einer leidenschaftlichen, unglücklichen 1e Möhlers

ıner verheirateten Krau hinweggeht. Vergleıicht mMa  a} nämlich die WKorm
dieser Mitteilung miıt seınen Sonstigen Bemerkungen ber Tübınger Professoren,

uch der über Drey (L, 187), wiıird Inan finden, Mohl
erkennen g1bt, ob efiwas DUr VOIN Hörensagen berichtet der DUr vermutet, der
bestimmt weıß oder, W1e WIT vorsichtiger CN wollen, Ww1issen glaubt. Das
letztere 1St bel der Mittellung über Möhler der Fall, und 168 fällt um mehr
1INs Gewicht, als weıter Sagt, daß selber, da mıiıt der Familie CNg und
VoNn Jugend aut befreundet YCWECSCH Sel, Möhler oft ın dem Hause gesehen und
bemitleidet habe Kr berichtet das uch nicht , den Theologen irgendwle
herabzusetzen der uch DUr ‚ MIt umdunkelndem (1erede umgeben “*, W1€e e

]Ja SOfOrt uch se1ıne ‚, Tast kindlıche Unschuld ** hervorhebht und überhaupt 1ne
offenkundige Zuneigung /AÄ se1lner aNZEN Erschemung verrät. Da legt enn
doch nach allen Regeln der TItL. e1Nn bestimmtes Zeugn1s VOoONn einem , der E&
wı]ıssen der merken konnte, VOL und ıhm gegenüber sıch auf das Schweigen
Vvon Möhiers Stiefschwester Nanny berufen, die öfters monatelang Be-
sSuch bel ihm geWweEseN Sel, ist doch ıne efwas eigentümlıche Methode. Mıt
demselben Recht der Unrecht könnte INa  s AUS diıesem Schweigen uch schlıeßen,
daß Möhler ın dem Hause gyal nicht verkehrt habe, da Ja dıie besagte Stiefschwester
„keıne bezüglıche Namensnennung einer Tübınger Famıilie hinterlassen
während sıch V, ohl doch darın auf keinen all getäuscht en kann, ob

Möhler dort häufig gesehen habe der nicht. Auf dem VONL eingeschlage-
DeN Wege kann INnNal ISO Mohls Nachricht ohl nıcht beiseite Schaiien

Hugo Koch

Friedrich Adolf Voigt4 Sören Kıerkegaard 1m Kampfe m ıt der
Romantık, der Theologie und der Kirche. Berlın, Furche - Verlag,
y 4926

Man annn über Kiıerkegaard auf ZWEI verschiedene W eisen schreiben. Man
Kann se1ine Lebensentwıcklung darstellen und dıe (}enes1ıs und den ıinneren Yl
sammenhang se1INeTr Gedanken schiıldern. Dann äßt sıch nicht vermelden,
daß das Werk unpopulär wird Denn der Zusammenhang SEINES Lebens mi1t seinen (+e-
danken ist ej]genartıg un! SeINe Gedanken S! schwer entwiırren, daß ıne eIn-
gehende Darstellung nN1C. Sofalektüre SeIN Kann. Man annn auch, WwW1e die vorliegende
Schrift, den allgemeinen Zug Se1INET Gedanken aßlıch machen, indem man inre
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Bedeutung durch Vergieich mıt anderen Verfassern illustriert, dıe sich mıt
denselben Problemen beschäftigt haben w1e Kierkegaard. Man ann dann, wıe
das vorliegende uch schon durch den Titel ankündigt, gerade dıe Seıten her-
vorheben, dıe anch ur Kierkegaard dıe wesentlichen Dann wird das
uch nıcht UUr interessanft, Ssondern uch instruktıv über dıe Art und W eıse,
wıe die 1nm gestellte Lebensaufgabe löste ber ıne eigentlıch kiırchen-
geschichtliche Bedeutung wırd e1N solch uch nıcht haben, weıl die ((Gedanken
nıcht 1n ihrer eigenen inneren Folgerichtigkeit und mıiıt ihren Sprungen geschildert
werden. Hıermit ist, das Wesentliche über dener und Unwert des vorliegenden
Kierkegaard-Buches gesagt. Dıie Haupttendenzen Kierkegaards sınd durch Jange
Auseinandersetzungen miıt D)ıchtern und Denkern 1n der Gegenwart un!' In der
Vorzeıt, dıe W1e Digressionen aussehen , ebhafit geschildert. ber dıe innere
Struktur wird nıcht beibehalten, indem dıe Überschriften Dinge ZzusamıIineln-

stellen, dıe beı Kierkegaard in keiner Verbindung stehen, „ Vater und
Sohn der Von dem lauben den ater 1m Himmel Uun! der Krbsunde*
Wenn der Verfasser dıe „ Jaten der ebe ** Ww1e das Werk heißen sollte, mit
der Behandlung der 5° Liehe‘** ın den dichterischen Schrıften zusammenbringt,
steilt dıe asthetischen W erke in eine Beleuchtung, dıe nıcht voxn Kierkegaard
beabsichtigt 1st. Das eigentümlıchste Kierkegaard-Problem entgeht ıhm, we1ıl
den Gedankengang der ‚„ Wiederholung“ nıcht darstellt. Eın merkürdiges
Verfahren ist, C daß der Verfasser in Betracht der Anklage wıder selnen
Helden, das ethische Stadıum komme beı ıhm nıcht 7ı selinem Kechte, ‚5 CI-
gänzend einfügt, was nıe bestrıtten, ber uch nıcht eingehend TOrtert

Sollte Kierkegaard wirklıchDiıes ist. e1IN Umgehen des Problems. der S
unterschätzt aben, er, der test die ewigedie Gemeinschaft als relig1öses Gut

Gemelnschaft der Heılıgen glaubte, der nıcht enzyklopädische Vollständigkeit, SON-

ern LUr e1Nn Korrektiv geben wollte, soll diese Lücke durch ben diıese all-
gemeınen Sätze ausgefüllt werden **. Danach folgt iıne Erörterung de W ertes der
religı1ösen (emeinschait! Das 1S keine kirchengeschichtliche Darstellung, dıe den

TT sondern dıe Einlage eines Advokaten.Mangel Aaus den Hauptgedanken erkl
eıt, sondern als ıne interessante Erklärung1C. als kirchengeschichtliche Arb

der Kierkegaardschen edanken ist das Werk empfehlen. (Geismar.Kopenhagen,.
Alfred Rahl{fs, aul de Lagardes wissenschaftliches Lebens-

werk 1m Rahmen eginer Geschichte seines Lebens dargestellt.
nternehmens der Gesellschaft der W issen-(Mittellungen des Septuaginta- U eft 1 Berlın, Weidmannsche Buchhand-schaften zuUu Göttingen, and E

lung, 1928 085 4.50
Am November 1927 wurde in GöttinSCH der hundertste Geburtstag aul

de Lagardes gefeıiert. Sein etzter und tITeUSter Schüler Alfred Rahl{ifs hielt dıe
Gedächtnisrede In der Gesellschaft de Wissenschaften ; S1e ist, ın deren Ge-

htsjahre 927/28, 14-—89 abgedruckt.schäftliıchen Mitteilungen 4AUS em Berıc
hen Fakultät hielt Lagardes JüngererBel der Gedächtnisfeier der philosophisc

Freund Kdward Schröder 1ne Rede, dıe den Mitteilungen des Universıtäts-
bundes GGFöttıngen, Jahrgang 9 eift D veröffentlicht ist. Beide en erganzen
einander 1n erwünschter Weise: Rahl{fs schilderte 1n erster Linıe den Gelehrten
und Lehrer und SseIN Leben, Scehröder den enschen, Dichter un: Politiker.
Die Hede VOoxn Rahl{fs 1st 1U  s ın STAr erweıterter WKorm erschıenen als eit

Grundlagen VON Lagarde gelegt wurden.des Septuaginta- Unternehmens, dessen
wı]ıe November 19277 1ın AmerıkaDer Zufall wollte C daß ich dabeı war,

Lagardes gedacht wurde, freilich iın andeETEeT e1se. iIch wirkte als Gastprofessor
der Johns Hopkıns University ın altımore , der Jangjährıgen Arbeitsstätte

des KUrZz vorher verstorbenen Proifessors aul aupt, der seinerzeit in öttıngen
bungen hielt ich im Orjental SCM1NAaTY,mıt Lagarde befreundet WalL., Meıne
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der sogenannten Dıllmann Library; und das ıld melınes Lehrers Dıillmann,
den ich 1894 noch 1n Berlın hören und kennen lernen durfte , schaute dabel
aut miıch herab. nde Oktober INg 1ne große Aufregung durch dıe Unıyersıität
ın Baltımore, da e1Nn geheimnisvolles aKe sıch gefunden atte, das November
geöffnet werden qollte. Man vermutete Stıftungen un alles mögliche andere,
DUr nıcht das Richtige. Denn e1m Ofifnen zelgten sıch TEL kleine Schriften
agardes, VON denen ein1ge Exemplare ach Amerika geschickt mi1t
der Bestimmung , S1E eTSt D November 1927 bekannt geben. Jlie TEe1
sınd Ar Handschrift gedruckt; die Tıitel lauten: Diıe kgl Gesellschaft der
Wissenschaften In Göttingen betreffend. Kın (1utachten )1 esg! Kın
7zweıtes und etztes (utachten VOL de D 711  — Zeıt och ordentlichem Mıt-
glıede gedachter Gesellschaft 1889); Bemerkungen einem VON Herrn
Professor Felix Klein über die Reorganıisatıon der kgl. Gesellschaft der Wiıssen-
Schaiten Göttingen abgegebenen (5utachten Das Wichtigste AUS und
1st Schlusse Vvon den Erinnerungen Anna de agardes (Göttingen
wieder abgedruckt; dort, 149—158, ist uch dıie Hede auTt Lagarde VonNn (+e0Trge
in N ew Oork hielt.

Moore wiedergegeben , die dieser bel der Einwelhung der Lagarde Library

Lagarde War e1Nn Mann Sul generTIS. So Wr und ist enn uch ıne viel-
umstrittene Persönlhlichkeıit. EKs ist schwer, e1Nn abschließendes Urteil über

gewinnen, und wollte doch, W1e verschiedentlich 1n se1nen Schrıften
sagt, qa1s e1N (GGanzes gewertet werden. Lagarde schrıieb VOn sıch sa bst ‚„ Man
hat einen ganzehn Bündel QSeelen sıch ausgebildet, und S1e wachsen W1e der

C6Spargel iImmer ach. Ich weıß nıcht, W1e viele Seelen ich habe
(Ermnerungen, 40) Kr selbst hilelt sıch nıcht fÜr ıne Kämpfernatur; ber

War doch iın höchstem Maße, und Sagı uch (Erinnerungen , D9),
Jles die Sel das Ergebnıs einNes Kampftes. Überhaupt sah manchmal und
tadelte gelegentlich ın anderen Züge, die ıhm selbst elgen ND, hne daß

sich darüuber klar wurde, DIies Warlr Grunde uch die Ursache VoNn manchem
der Streıite, die se1N en ausfüllten. Lagarde hielt sıch selbst TUr wahrhaftig
und gerecht 1m höchsten Maße, und IST uührend sehen, Ww1e se1ne Lebens-
gefährtin uch SZanz daran glaubte. Dennoch ist öfters ungerecht TCWOSCH
und hat objektive Unwahrheiten behauptet, die eY subjektiv glaubte.
Mommsen schrıeb einmal W ellhausen W16 dieser M1r erzählte
Lagarde Se1 voll Eıtelkeit und Lüge Nöldeke, dessen unbestechlicher Wahr-
heıtssinn uns allen bekannt 1St, verteldigte sıch In sehr vornehmer W eise S
den Vorwurf der Unwahrheıt, den Lagarde iıhm machteM'e Lagarde,
Aus dem deutschen Gelehrtenleben , 95 —96). IX wAäre unrecht, aut diese
ten Dinge wieder näher einzugehen ; ber Ss1e dürfen uch nıcht 2871007 über-
sehen werden, WeNnNn Inan e1Nn historisch gerechtes ı1d sIıne ITa ei, studı10 zeichnen
wıll Tellich, 1INal muß S18 verstehen suchen. Und da de1 zunächst dıe
alte anrheı erinnert, daß, 1el1 Licht ist, uch oft viel Chatten ist. Ander-
se1ts wırd 1INnan agardes Schattenseıiıten ehesten begreıten, WeNnNn Nan se1ne
arte Jugend bedenkt und ıh: als echten Romantiker wertet. Kr Wu uch
selbst, daß Romantıiker WAaL ; vgl 100 der „ Erinnerungen *.
In schöner Weıse hat ChAhTOder u selner Lagardes Verhältnis
ZUTLC Romantiık geschildert; hatuch mı1t Recht denT1e Lagardes Na oleon HE,
der 1e] Staub aufwirbelte , als eine romantısche Jugendtorheit ezeichnet,
gerade Ww1e Lagarde gelbst (Erınnerungen, 98—100).

Daß Lagarde 1ne gewaltıge Persönlichkeit und e1Nn überragender Gelehrter
WÄärT, ann VO  s n]1emandem bestritten werden ; dabeı War 1m persönlichen
Verkehr bescheiden und menschenfreundlich, Sahnz besonders TMe eute
und Kinder. Eın alterer Orientalist sagte m1ir einmal, musse, WEn B1

e1ınem Buche Lagardes gelesen habe, lIMmmer gleich einer Schriıft eines
weniger bedeutenden Fachgenossen greıfen, sıch gelbst nıcht kleın VOI-
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zukommen. Ich muß gestehen , be1 Jer Anerkennung der TANZ ungewöhnlıch
umfassenden Gelehrsamkeıt Lagardes, daß MIr das Lesen mancher se1INeT Werke
schon durch die ew1ge Polemik sehr erschwert WITd. Die ungeheure WwWl1ssen-
schaftliche Arbeitsleistung Lagardes von Rahlfs pietätvoll , gew1issenhafit
und sachkundıg beschrieben. W er S1e noch nicht kennt und sıch Vvox 1nr einen
Begriff machen will , muß dıe Ausführungen voxhn lesen, 1n denen , W1e der
Titel miıt Recht besagt, das )) Lebenswerk Rahmen eiNeTr Geschichte SeINESs
Lebens dargestellt‘“ wird Hervorgehoben ge]en hıer, a1s TUr dıe Kirchengeschichte
besonders wichtig, agardes Ausgaben der Didascalıa und des YTıtus Bostrenus;

ist schade, daß dıe Absıcht, den schwierıgen Text des ‚ Titus“ über-
setzen, aufgegeben hat, zeigt durch einıge Andeutungen, daß dıe
chwächen se1Nes verehrten eisters nıcht blind ist Breıtere Ausführungen

deltedarüber unnötig, da Es sıch ja se1INe wissenschaftliche Arbeit han
Lagardes rastlose Tätigkeit galt „der Relig10n und dem Vaterlande *. eıne
Tätigkeit für dıe Religi0n, SOWeEIlt S1e sıch aut dıe philologisch begründete Theologıe

fend dargestellt ; seine Tätigkeit füur das Vaterland hateZ0g, hat Rahlfs erschöp
haft geschildert. Beiden E1 herzlicher ankSchröder liebevoll und meıister

ausgesprochen ttmann.Tübıngen.
ılhelm Vollrath, Dıe Theologıe der G e euwärt 1n Großb r1-

tannıen. Gütersloh, Bertelsmann, 1928 XN 334 E 80
geb

Miıt der Darbietung dıeses Überblicks über dıe Entwicklung der protestantı-
schen Theologıie 1n Großbritannien den Jetztvergangenen dre1ßıg Jahren hat
der Verfasser sıch unstreıtig e1n JTOBßes Verdienst erworben. Denn se1lt em
kurzen briß Pfleiderers über dıesen Gegenstand aus dem Jahre 1889 In CHR -

deutscher bersetzung erschien, sindischer Sprache, der 1891 annn uch 1n
1en über theoohl einzelne 0N0gTap logische Spezlalthemata veröffentlicht

worden, einer Gesamtdarstellung ab hat bısher gefehlt. S1ıie 1IsSt uns

mıt dem vorliegenden W erk Oschenkt worden.
Man könnte staunen über den emut, mıit dem e1In einzelner Gelehrter siıch
ıne Arbeıt macht, dıe ejgentlic 1Ur VoNn der Zusammenarbeit einer ganzen

Löst werden könnte ber wıe WIr seinerzeıtReihe von HKorschern gründlich C
vıel mehr alS hundert Seıten umfassendePfleiderer dankten IUr seıne ich der einem be-Skızze, wollen WIT eute auch Vollrath gegenüber tun,Wa ı ——  RET E deutend küurzeren Zeitraum doch fas die dreifache Breite der Ausführung

w1ıdmete. Gleichwohl ann dort W1e hlıer über den Charakter solch e1INnes W erkes
kein 7Z7weifel bestehen. Ks annn S1 h nıcht uln absolute Vollständigkeit In jeder
einzelnen theologischen Disziplin handeln, mögen sich. 1mMm einzelnen. uch
einmal ıIırtumer und Fehler einschleichen , könnte vielleicht da und dort

fÜr besser en ber eEs wa klein-ıne andere Grupplerung der Stoffmasse
Werk herantreten wollen, auflıch miıt dererlel Ausstellungen e1in

knappem Raum e1n großen Überblick ‚ben will und tatsächlıch auch dıie
dıe WIT Sp1T Pfleiderergroßen Linien 1ın glanzender W eıse zieht. Die Lücke,

schmerzlıch empfanden, wird hler 1n einem gTOß W urt geschlosSCH , wobel
Einzelmonographien Besseres und

dem Spezlalısten unbenommen bleibt
öglich ist , der von höherer arte AUSVollständigeres leisten , als em

einen gTOß undblick vollführt.
Und aut solch höhere W art haf, er SIC gestellt. Dem, der durch jahre-

lange Anwesenheit Lande mit englische Geistesart vertrauter geworden 1St,
gewährt eigenartıg Freude, beobachten miıt welch feinem Verständnis
Vert. die Verbindungsfäden zieht ZWISChen mancher besonderen Eigenart der

hen Geisteshaltung. Kıs siınd hlıerenglischen Theologıe und der gesamten englisc funden IUr mancheteıls sehr feıne Beobachtungen angestellt und Ösungen SC
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Erscheinung , dıe der Nıchtkenner englıschen W esens verständnislos verurteilt
oder belächelt. Unverkennbar ist der ostarke Einfluß, den der durchaus konser-
vatıve OCharakter des Engländers nıcht 1Ur aut das relig1öse en ausübt, SON-
ern uch auft dıe ewertung SOW! VONn Persönlichkeiten WwWI1Ie uch VO Wor-
schungsergebn1ssen und W erturteiulen autf dem en der wissenschaftilichen
Theologıe., Das subjektıve Moment ist hler oft geradezu ausschlaggebend.

ireten WIT urz In dıe Besprechung der einzelnen Abschnitte des vorlıiegen-
den Buches e1IN, S!  S se]en Kapıtel und VII vOoTWESSCHNOMMmMEN , dıe VOR der
Aufnahme ührender deutscher Theologen und Von er gegenWwär-
ı1gen allgemeınen phılosophıschen Lage Arüben handeln. Mıt der
erwähnten konservatıven Einstellung des Kngländers hängt ZUSaLINON , daß

Zahn, Herrmann, Wendt, tto besonderen Wiederhall geweckt aben,
S16 uch nıcht überall Zustimmung fanden, während Rıtschl und seine

SsSchule aut geringes Verständnıs tießen. E1n Theologe WwWIe Harnack uch
drüuben größte Beachtung gefunden hat, ist selbstverständlich, ebenso WwW1e
seinerTzeıt der Fall WAar mıt Schleiermacher , den Man dort den größten Theo-
logen des Jahrhunderts nennt. Autf religionsphilosophischem Geblilet ist. INnal
durchaus von Deutschland abhängıg, ebenso WwW1e uch ANSeIe idealistische Meta-
physık, verbunden miıt ethıschen otıvyen vVvon ant und Fichte her, das eNS-
lische Geistesleben auf Jahrzehnte hınaus bestimmte.

Im übrigen folgt der er 1n der Grupplerung se1nes riesenhafiten Stoffes
1m wesentlıchen dem altbekannten vilerteiligen Schema der Theologie. Auf dem
(jebiet der tıse Theologie hegt unter dauernder Bezugnahme auf
deutsche Gelehrsamkeıt der Nachdruck auf den Fragen der Text- und Liıterar-
kritık, e1n Feld, autf dem Man drüben beachtenswerte Forschungsergebnisse 6I-
zielt hat, sowohl hinsichtlich des Alten WI1Ie auch des Neuen Testamentes. Auch
auf dem h1ı  to r1S ch Geblet wliegt das Interesse Tur ext und Quellen VOL,
WOZU och dıe besondere Beachtung großer Persönlichkeiten trıtt, Sahz ent-
sprechend der englıschen Stellungnahme dem Problem ‚ Mensch **. Daß dıe
Wertung Luthers fortgesetzt 1mM Steigen ist, lıegt auf derselben Linle. Der De-
sondere Exkurs hierüber ist; überaus instruktıv. Die britische Theologıe aucht
nach eıner Philosophie der Persönlichkeit und ze1gt sıch der Te
VOoNn der Person Aasu ziemlich unbeeinflußt Vvon deutschem Denken. Und S!
sehr auch relig1öse Fragen dıe Allgemeinheıt beschäftigen , fern legt doch
anderseıts dem Briten e1INn streng S t1 2 S Durchdenken der Glaubens-
probleme, w1e beı uns als selbstverständlich empfunden wıird Der n2uesten
ase der deutschen Theologie wird ohl Aufmerksamkeıt geschenkt, ber füur
britisches Verständnıs hört och mehr als WwWI1e für deutsches hiler jede Theo-
logıe auf. uch auf dem Gebiet der praktisch Theologı1e ennn INa  S drüuben
N1C. dıe systematısche Durchführung unseTeT Lehrbücher, vielmehr omMm': alles
auf die Wirkung aMn ; praktısche Theologie ist dort angewandte Ethık. EKs hängt
damıt ZUSAMIMCN, daß n]ıemand In e1n akademisches Lehramt ommt, der nıcht
ZUVOI Prediger WAar.

Ks ist erfreulich, Ww1e ebhaft das W echselverhältnis 1st, das ın der Theologıe
zwıschen Deutschland und Großbrıitannien besteht. Miıt staunenswertem Fleiß
ist der erf dem nachgegangen und hat zusammengetragen, Was HUr erreich-
bar WAarLr. Hs ist selbstverständlıch, daß der Charakter des Buches durch selnen
Zweck bestimmt WI1Td, indem vorwıegend nicht eigene Forschungsergebn1sse
bıetet , sondern vielmehr dıe Art eINes Sammelwerkes sıch trägt. Höchst
ıinteressant und lehrreich sınd dem Kenner des Englischen die reichen Zıtate,
die das ZAaNzZe uch durchziehen. ber Iür den Durchschnittstheologen , der
in der Regel die englısche Sprache nıcht versteht, empfiehlt sich hbeı einer
Neuauflage dıe Beıfügung eiNer Übersetzung, da I 1n der vorliegenden Korm
viele Teıile des Buches nıcht vollständig erfassen vermaäasg,

Dortmund. Inıc De1%.
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Boyd Barreitt, T'he Jespit En1ıgma. London, Jonathan Cape, 19928
351

Wıe das uch des Graifen VON Hoensbroech: „Vierzehn Jahre Jesuit*® wıichtig
ist u der persönlichen Nachrichten und N der Einblicke, dıe uns

1n das innere Leben der Häuser Cwährt, ın denen der Verfasser geweilt hat,
mussen WwIr uch Barrett danken , daß uns das Gleiche beschert hat.

Kıne anerkannte Ta aut dem ebiete der modernen Psychologıe und der
w1e seine Bücher und Schrıften ausweisen, wurde ınm durchPsycho-Therapie,

allerleı Maßnahm der (Oberen verständlich gemacht, daß für den Betrieb dıeser
täate besser daran, se1ineStudien 1n der Gesellschaft Jesu eın Platz se1;

Entlassung eINZUkommen. Unter den acht Tafelbildern des Bandes ist e1nes, aut
dem die ıterae dimissoriae abgebildet sind. Zu meınem yrößten Krstaunen 6e1-

sah ich dort, daß die Jesuitenprovinz Maryland New ork dr füur
leßen 1st1 daß dıe sıch recht kurze UrkundeKEntlassungen hat, WOTAauUsSs SCch

desmalıge handschriftliche Herstellung der-
>} OIt gebraucht wird, daß dıe je
selben viel Zeıt 1n Anspuch nehmen würde.

In fünfzehn Abschnitten hietet uns de V erfasser geschichtliche und sach-
lıche Krorterungen SOW1@e persönlıche Krınnerungen, J)urchau> 1M Eınklang mıt
fast. zahllosen anderen Berichten en des Vertfassers Erfahrungen mit dem

nste der geheimen Aufpasser, die alle ihre Beobachtungenstreng organısıerten Die
Gleichfalls ist anderweıtig ZUTF Genuge belegt, W as derdem Oberen mitteıilen. der Aatl0 StudiorumVerfasser über dıe heutige tatsächliche Bedeutungslosigkeı

u S1@e AIl Leben Auerzählt, der INa  S VONO herumgearbeitet hat
erhalten ber ohne jeden Erfolg. Die wenıgen Jesulten , dıe Sıe eute noch

jesen, en hl meılstens NUr antiquarische Absıchten dabeı
Dıe eigentliıchen personlıchen Krlebnisse und Erıinnerungen enthalten Nnur

der recht bıttere orte und rwägungen. Im allgemeinenein1ge Male bıttere
halten worden. Die Beurteilung vonjedoch 1st der 'Ton ruhiger Erzählung estg
ndschaftlicher Anhänglichkeit bıs()beren und Ordensgenossen geht von freu

schroffer Verurteiulung, wobel Gründe anSegeben werden. Diıe Nachrichten, dıe
über die geistige Verfassung der großen MaSSE der nicht führenden und e1IN-
flußlosen Arbeitsjesuıten beigebracht werden entsprechen ohl Z{ großen

chaft.Teıle der Lage 1n der ganzeh Gesells
dıgung den Schülern, daß und alleBarrett empfand alg eıne Versun

logıe ‚um Unterrichte verwendetse1ne (+enossen zwischen Philosophıe und Theo
en einer pädagogischen der

wurden, hne daß mMan ihnen uch NnUur den SC
didaktischen Anleitung gegebe hätte. Sıe wurden einfach au dıe Schüler 108-

gelassen , WwW1e I1@e IL, W er angeborene Fähigkeıt ZUIMN Lehren atte;
schniıtt gut ab; WeI S10 nicht hatte) der diese Tätigkeit Sar a  e erreichte

le der fast alle ersehnten den Tag,iın Se1INeT Klasse ungemeın wen1g. führt wurden. In anderen Jesulıten-
dem SIe eINeT anderen Beschäftigung ZUQC

folgung e1nes schon recht alten Be-
provınzen 11 üblıch se1IN , daß 1n Be

ehenden Klassenlehrer Vvoxh einem
schlusses e1IN Generalkongregation die ang
Fachmanne mıiıt ein1gen geist1gen Handgrıiffen der Lehrtätigkeit bekannt gemacht
werden. Das früher viel gebraucht Büchleın des Juvencı De ratıone d1s-

cendı et docendı ist heute ganz Vergessenheıt geraten.
Angaben sınd Z Teıl unrıchtig, einzelneManche der geschichtlichen geTISSEN. Zieht n1an twas Voxn der Schärfe

uch AUuS dem Zusammenhang heraus
dıe Jesulten der Vergangenheit zumelst -

des Tones ab, sind dıe Urteile über
treffend. Wo der V erfasser noch ebende Jesulıten erwähnt, muß Mal , bevor
Ialn se1Inem Urteile wird zustımmen könneD, abwarten, die altera pars
azu X al Diıe vorzüglichen SchildeTruNgSch SeINeET inneren öte und

kennen, WwW16e Verhältnısse un Persönlichkeiten 1n VerbindungKämpf{fe lassen
Charakter und Naturanlage dahın gewirkt aben, daß

miıt des Verfassers SZE1IT auf den Boden der harten
nach und nach aus dem Ideal SselINer Novızlat
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Tatsachen gerıet und ıhm die ÄAugen aufgıngen. Diese Erkenntnisse hätten bervermutlich keiner ITrennung Von der Gesellschaft esu geführt, WenNnn dıewissenschaftlichen HraSCh N1IC dazwıischen getreten wären. Barrett behauptet,
Daut hätten; alle selne Versuche einen Biıschof finden
daß die Jesulten ıhm dıie Auinahme als W eltpriester 1n ırgendeine 1ÖzZese VOEI-

se]len fehlgeschlagen.Aus den Worten des Verfassers Mas Man sich dıe Dınge selbst zurechtlegen(Selte 338) “% In last Jetter tO Jesuit Superio0r 1n Ireland, whıiıle insıstinedetermıination tO leave the OÖrder, had eXpressed the hope that he ould
sSee hıs Way tO make SsSOome arrangement al Rome that could st111 be OT SeTVICEtO the Church 1n
not condescend fO

prlestly Capacıty. But tO thıs letter and request he dıd

bıshops, but found
pLY. er wailtıng SOme time approached cCertalın Amerıcan

that the Order had forestalled 1008 and Was not SUT-prısed when plscopal gates WerTe slammed face. One exceedingly emınentPrelate and Cardinal informed that, although he personally wıshed VEe.much TO g1ve al| the usual prıvıleges of hıs diocese hile remaıned Inıt, he found that he Was powerless tO do owıng t O canonıcal dCTr1minatiıon agaılnst 1ts eX-membres that the Order had SeCuUuredat HRom E, Angesıichts von anderen anders verlaufenen Fällen, dıe mM1r bekanntsınd, frage ich, besteht dıe VOoONn dem Kardinal angeführte canonıcal diserim1i1-natıon wirklich ? Hs M1r schwer glauben, daß diıese früher allgemeinbestandene Ubung bis ZU. nde des Jahrhunderts wirklich wiederiIns Leben gerufen worden 1st. Eıne klare Antwort aut meıne Frage ware Vonallgemeinstem Interesse. Der Jängere (13.) Abschnitt ber Clemens ACENund George Tyrell ist meılıner Ansıcht nach völlig verfehlt. Und Was der Ver-fasser über den Satz ‚„ Der Zweck heiligt dıe Mittel ** 1mMm 11 Abschnittweı1ß, ist sehr schwach.
Da dıe meılsten der Jesuiten noch leben, dıe miıt Barrett N,WwIird ungemeın leicht seIN, VOoONn diesen prufen lassen, ob dıe Schilde-

gen der Kreignisse Menschen,ist oder N1IC. Ks WAaTre durchaus
die WI1Tr 1n diesem Buche fınden, rıchtigwunschen, Wenn ıne solche unvoreıin-

CHOMMENE Prüfung publıcı 1UTI1S gemacht wuürde., Der hochinteressante andendigt mit den folgenden Worten: LLI st1ll PIESCTVE TEW etters relics oflast days 1n the UOrder. There IS ONe 1n which the Provincial OT the Nework rovince ‘takes 0CCaslıon O thank for SETVICES tO Georgetown andIOr wıllingness LO help the Prorvince). There 18 another irom the JesultPresident OT Georgetown University tO O0N® ot relatives In which he reierstO üNe °of whom al] thınk highly and who IS ecredit tOo CVEIYmember of his famıly . But the MmMOst interesting otf al IS en velope, addressedtO tO Georgetown and delivered eTrTe Shortly afiter leaving the Order'The Jesults returned 1t; tO the Postoffice having wrıtten 0)415 word ACTLTOSS
ame. The word Was ° Unknown).”

Neuötting ayYern). Panul Maria Baumgarten.
Adolf Spaldäk, Das Ideal der einen Kırche und dıe Wege 35a8(Für die Einheit der Kırche. Schriften ökumenischen Bewegung). Gotha,Leopold Klotz Verlag. DD

Die Knzyklika Mortalium anımos hat
ZUL katholischen Kırche verschlossen.

ökumenischen bewegung dıe Pforte

„ Für die Einheit der Kirche*‘ Laun, Herausgeber der Schrıftenreihe
Tklärt Vorwort füur Ine selbstverständ-lıche Pflicht, ‚„ un uch dıe andere Wange hinzuhalten *‘ sıch erst. rechtRoms Mıtarbeit bemühen., Wıe diese Anwendung VoNn Matth eexegetisch verantworten Will, ist hler nicht eTÖrtern ; geschichtlich ist ZU.Mındesten befremdend, Wenn e1IN evangelischer Theologe diıe vVvom Papst selbst In allerKlarheit festgelegte Unmöglichkeit (1n Unmögliehkeit!) der Beteıuligung derrömiıschen Kırche den Kinigungsbestrebungen nıcht sehen ıll Nun hat Laun
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dıie Kreude, e1Nn tschechısches Glıed der römıschen Kırche Se1NeT Heftreihe
ZU. Wort kommen lassen können. Spaldak, Proifessor In Olmütz, e1f-
nger Mıtarbeiter den cta Academı1ae Velehradensis, dıe ıne „ Union“‘
7zwıschen der römıschen und der morgenländıschen Kirche 1m INn Roms VOI-
bereıten wollten. Man sıeht AUS vorliegender Schrift, daß eT, äahnlıch WwW1e SseINeT-
eıt Prinz Max VON Sachsen, beı der Eınigung weıter entgegenkommt als der
Römische Stuhl ; sehr 1el weıter. Kr hat das Vertrauen Pıus AT
daß diese seINE Schrift nıcht verurteıjlen wird, ‚„ WENN A1E selbst Liest**.

dıe kleine Schrift der Kurle einer besonderen Aktıon ert SeE1IN WwIrd, steht
dahın ; daß Rom S1E verurteilen muß, ist sgelbstverständlich. Spaldäk ste das
Ziel aer Kırchenemigung auf; alg Weg ZU Ziel lehnt das ‚„ Kompromi1ß **
ab. Nur 7We]1 Wege sınd gangbar: Aufstellung eliner allgemeın anzuerkennenden
philosophischen der theologischen Lehre auf der Grundlage der erforschten
Wahrheit der uf der Grundlage der Vernunftgemäßheıit. Wirklich gangbar
scheint ıhm DUr der zweıte , ‚„der Weg TUr alle*t Und 108088| entwirtft VONn
der „ PrlImären Tatsache ** AuUS , „ daß jeder Mensch vernünftig se1n WLl *, eıne
ATtt philosophischer Grundlegung IUr 1ne allgemein anzuerkennende rel1g1öS-
theologische W eltanschauung. Zuerst bleibt e1m einzelnen und selner Hr-
kenntnis; nachher stellt dıe Pflıcht des einzelnen fest AJUr Iine Autorıtät

SOTSEN , welche den Kınfiuß der Vernunit ersetzen könnte ** (S 30) \atuür-
1ıch bleıbt be]l der Grundlegung; ıne theologısche Abhandlung will nıcht
schreıben. Laun (im V oTWOIC) Teu sıch , daß 1n diıeser Broschüre ZUMm ersten
ale demonstriert werde, WAas ökumeniısche Theolog1ie ist S: NI Ich stelle
test g1bt wirkliıch einıge Menschen, dıe meınen, aut der Basıs der Vernunft-

emäßheıt ZUu e1INeTr alle christlichen Kirchen einenden ökumenischen Theologie
kommen ZU können.

Breslau. M. Schran

Erhard Schlund, O Dıe katholische Aktıon Materıalıen
und Akten 0SE Kösel Friedrich stet, München 19928 149
kart. 4.50

Die Bewegung, die durch dıe ede des Nuntius Pacellı aut dem Magdeburger
Katholikentage uch weıteren TeIsSeEN als diıe besondere Gegenwartsaufgabe und
Hoffnung des Katholizısmus bekannt geworden ist, erhält miıt dieser, reich mıt
Akten ausgestatteten Schrift ein nuützlıches kleines Handbuch. Dıe aCc. ist
Ww1e der unschöne Name nicht deutschen Ursprungs Sie stammt letztlich aus
den Kämpfen des aps  MS um selne Stellune In Italıen, 1576 ZUM ersten Male
organıslert, na9h mannigfachen andlungen Uber dıe christliche Demokratie, die
Popolarenpartel &, schließlich von dem gegenwärtigen Papst, der ach Kardınal
Faulhaber einmal der aps der katholischen Aktıon heißen WIrd, Neu gestaltet.
In ihrer Horm <goll Q1e nach einem vielzıt1erten or des Papstes seın
Ja Cooperazlone del alcato all’ apostolato gerarchico*‘ oder, W1e SEIN el  ‚„
„ die ın der Welt wirkende Kirche** Das edeute praktisch 7zunächst einmal
dıe Schaffung eInNeTr Dachorganisatıon über alle schon bestehenden katholischen
Urganisationen , mıt Ausnahme der wirtschaftliıchen und polıtischen, die VvVon
der straffen hierarchischen Leitung NUur 1m Grundsätzlıchen , nıcht hber in
technıschen Einzelheıten abhängıig gemacht werden sollen. ber den In den
einzelnen Ländern SaNZ verschıedenen an der Organısation g10t Sch nutz-
liches Materlal ; weıtesten neben Italıen scheinen Frankreıich und Osterreich
entwickelt. Kur Deutschland ist zunächst LU ıne Predigt des Kardıinals Faul-
haber abgedruckt, dıie über dıie Aufgaben der katholischen Aktıon unterrichtet.
Aus den mitgeteiulten italienıschen und österreichischen atuten IsSt hber
entnehmen, WI1e dıe durchgeführte hierarchıische Zentralisierung des katholıschen
Vereinsliebens einmal aussehen. wird. Ob darüber hinaus das katholische Offent-
liche Bewußtsein einen nhalt bekommen wird , 1st abzuwarten. ach
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dem ındruck, den INa  ia VONn dem geistigen Gepräge der katholischen Aktion
Aaus den en erhälft, wırd S1e annn 1n wesentlichen SsStücken auf e1InNe Organi-
satıon des Syllabus Von 1864 hinauslaufen.

Bornkamm.Areßen,
aul Althaus, Aus dem Leben VO Althaus- Leipzig. Dörffling

Franke Verlag, Leıipzıg 19928 k1 80 kart. ”_ 50)
Dies kleine uch zeichnet eE1INS der schönsten Lebensbhilder e1INes deutschen

Lutheraners, as ich kenne. Auf alle Charakterisierungskünste verzichtend äßt
seınen (+egenstand alleın reden, 1Ur verklärt durch den Herzton der Sohnes-

dankbarkeıt. Dıe Einheit von Pfarrhaus und Professorenhaus, dıe Vertrautheit
mıt den Quellen des Luthertums, namentlich dem Liedergut der Kırche,
dem sich e1m ode drelier Söhne aufriıchtete, der frele: Bıldungssinn, das
ist Ilutherische Frömmigkeıt 1n TeINeET Horm, daß INa dem Büchlein viele
Leser wünscht. ber der Lebensschilderung, VorT allem der Göttinger Zeıt, hegt
gelegentlich efiwas Von der Schärfe der theologıschen Gegensätze, dıe INAan als
umm Bılde der Zeıit gehörig hinnehmen mu (;esondert werden ZU. Schluß
der Lehrer, der Liturg und Prediger und der Horscher behandelt. Jedem, der
Aithaus’ Gebetsforschungen kennt, werden die orte AUS einem Brief olls
AUS der Seele gesprochen SeIN: T ıst ohl bescheiden SCWESCNH., Wıe ich
Se1N Unıversıtätsprogramm über die Gebete des Jahrhunderts las, habe ich
fast miı1t Ergriffenheit wahrgenommen, j1eviel In der Stille gesammelt, durch-
aC. und geordne hat und wıevıel geben könnte, WenNnn sıch entschließen
wollte, mıt einem großen Werk VOT die Öffentlichkeit treten ** 95) Z wel
Bılder geben uch dem, der Althaus nıicht kannte , eınen Eindruck VO'  S der
reinen Hoheit, die VOn ıhm AU;  cn SeIN muß

(Aießen Bornkamm..

erichtigung
eit 33 442, VOoO  - unten lies: für ständısche Gliederung,


